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Das englische Lehnwort Bashing heißt auf Deutsch so viel wie die „öffentliche 
Beschimpfung“. Mit Bindestrich-Kapitalismus ist die Wortkreation durch 
Zusammensetzung zweier Nomen gemeint, von denen das letztere vom ersteren genauer 
bestimmt wird. Der Begriff Bindestrich-Kapitalismus scheint eine treffende Kritik der 
endlosen Wortbildungsmanie in öffentlichen Diskussionen zu sein (vgl. etwa 
Aktionärskapitalismus, Turbokapitalismus, Manchester-Kapitalismus, Karawanen-
Kapitalismus und Aktionärs-Kapitalismus). Gleichzeitig beschreiben die beiden 
Wortkreationen Finnen-Bashing und Bindestrich-Kapitalismus auf eine unvergleichbare 
Weise die Problematik der Werkschließung des Mobiltelefonherstellers Nokia in 
Bochum, die in der Öffentlichkeit heftig diskutiert wurde. 
 In der vorliegenden Arbeit soll die öffentliche Diskussion zur Nokia-
Werkschließung in Bochum diskursanalytisch untersucht werden. Dafür wurden 
Pressetexte von zwei deutschen Qualitätszeitungen, der FRANKFURTER ALLGEMEINEN 
ZEITUNG und der SÜDDEUTSCHEN ZEITUNG, die sich mit dem Thema befasst haben 
untersucht. 
 Die Werkschließung war ein Medienereignis, das Monate lang in den deutschen 
Medien debattiert wurde. Wieso die Werkschließung ein solches Interesse erweckt hat 
und wie es untersucht werden sollte, wird in Kapitel 2 (Fragestellungen) erörtert. Der 
Entschluss, bei der Untersuchung diskursanalytisch vorzugehen, bedarf einer 
ausgiebigen Auseinandersetzung mit dem theoretisch-methodologischen 
Bezugsrahmen, der in Kapitel 3 präsentiert wird. Der Analyse öffentlicher Diskurse 
liegt immer implizit oder explizit eine bestimmte Auffassung von Öffentlichkeit zu 
Grunde. Diese Auffassung wird in Kapitel 4  (Interdisziplinärer Bezugsrahmen) 
beschrieben. Nachdem der Bezugsrahmen der Untersuchung verdeutlicht worden ist, 
können die theoretischen Prämissen in Form von Arbeitsschritten konkretisiert werden. 
Diese Analyseschritte werden in Kapitel 5 (Untersuchungsmethoden) erläutert.  
 Der empirische Teil beginnt mit der Darlegung des sozialen Kontexts (Kapitel 6), 
gefolgt von der Bestimmung der Themen und Strukturen des Diskurses (Kapitel 7), der 
Analyse in Kapitel 8 (Analyse der Textebene und der diskursiven Praktiken) und 
Kapitel 9 (Analyse des sozialen Kontexts). Anschließend folgt die Zusammenfassung 
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der Untersuchung und der Ergebnisse im zehnten Kapitel. Abgerundet wird die 
Untersuchung durch ein Schlusswort (Kapitel 11). 
 Diskursanalyse bietet die Möglichkeit linguistische und sozialwissenschaftliche 
Methoden der Textanalyse zu  verbinden und ermöglicht somit einen optimalen 
Bezugsrahmen für die Untersuchung der öffentlichen Diskussion zur Nokia-
Werkschließung. Gleichzeitig wirft der Einsatz diskursanalytischer Untersuchungs-
methoden die häufig gestellt Frage nach den Mängeln der Diskursanalyse auf, die in 
verschiedenen Disziplinen debattiert wird. In der vorliegenden Arbeit ist vor allem die 
Diskussion zwischen Sprachwissenschaftlern und Sozialwissenschaftlern von 
besonderer Bedeutung.  
 Ohne den Leser bereits zu Beginn der Arbeit verwirren zu wollen, soll die 
Spannung zwischen der sprachwissenschaftlichen und der sozialwissenschaftlichen 
Diskursanalyse  an dieser Stelle nur kurz erläutert werden (zu Diskursanalyse siehe 
Kapitel 3.3., zur Operationalisierung Kapitel 5.1). Siegfried Jäger vom Duisburger 
Institut für Sprach- und Sozialforschung, der für die Entwicklung eines spezifischen 
Ansatzes der Diskursanalyse verantwortlich ist (vgl. Kapitel 3.3),  spricht auch die 
Problematik der Grenzziehung zwischen linguistischer und sozialwissenschaftlicher 
Textanalyse an. Laut Jäger (2004) haben die Linguisten sich verstärkt der Untersuchung 
von Texten zugewandt, jedoch die Analyse der Textinhalte anderen Disziplinen 
überlassen. Dies bedeute „…[den] Verzicht auf die Analyse der Inhalte von Texten […] 
eine Beschränkung der Linguistik auf sich selbst, eine technokratische Verkürzung, die 
Linguisten daraus meinen ableiten zu müssen, daß in allen Wissenschaften und in jedem 
Alltag Inhalte vorkommen, für die die Linguistik, der Linguist/die Linguistin nicht 
kompetent seien. (Jäger 2004: 13.)  
 Demgegenüber, dass Linguisten ohne die Analyse der Inhalte operieren könnten, 
verzichte man meistens bei soziologischen Textinterpretationen auf jegliche 
linguistische Methodologie und Theorie. Demnach könnten diese soziologischen 
Textanalysen als der Gegenpol der „technokratischen Verkürzung“ in der Linguistik 
verstanden werden. Soziologische Untersuchungen befassen sich mit den Texten und 
deren Inhalte, verzichten aber auf eine präzisere Analyse, wie sie aus der Linguistik 
entnommen werden können. Wenn man traditioneller Linguistik vorwerfen könne, dass 
sie in ihrem Versuch Fachgrenzen zu überschreiten bisher gescheitert sei, so könne man 
das auch über Soziologie und andere Sozialwissenschaften behaupten. Jedoch sei eine 
Entwicklung  im Gange, in dem sich diese Wissenschaften zu einer eigenständigen 
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disziplinüberschreitenden Kulturwissenschaft zusammenschließen könnten. (vgl. ebd. 
19ff.) 
 Ob die vorliegende Arbeit den Schritt in Richtung der zuvor erwähnten 
disziplinüberschreitenden Kulturwissenschaft schafft, bleibt dem Urteilvermögen des 
Lesers überlassen. Die Kombination von Ansätzen verschiedener Disziplinen erfordert 
Kompromisse, die sich immer auf die Gesamtergebnisse der Untersuchung auswirken. 
Beispielsweise hätte eine ausgiebige wort- und satzsemantische Analyse der Diskussion 
den Rahmen dieser Arbeit gesprengt. Anstatt dem Leser eine einzig richtige Erklärung 
über die Werkschließung zu liefern, sollen hier Interpretationen präsentiert werden, die 
neue Deutungsmuster zum Fall Nokia öffnen können. Gleichzeitig soll gezeigt werden, 
dass mit diskursanalytischen Untersuchungsmethoden durchaus nachvollziehbare und 







Am 15.1.2008 gab das Unternehmen Nokia bekannt, die Herstellung mobiler Endgeräte 
in Bochum einzustellen und die Produktion nach Rumänien zu verlegen. Insgesamt 
2500 Mitarbeiter des Nokia-Werks in Bochum sollten entlassen werden. Diese 
Entscheidung führte zu einer intensiven öffentlichen Debatte, in deren Mittelpunkt u. a. 
die ca. 80 Millionen Euro Subventionen, die Nokia vom deutschen Staat für das Werk 
in Bochum erhalten hatte, sowie die Marktlogik der globalen Wirtschaft standen. Mit 
Wortkreationen wie „Karawanenkapitalismus“ und „Subventionsheuschrecke“ wurde 
das Vorgehen des Unternehmens von deutschen Politikern bezeichnet. Nokia 
begründete die Entscheidung mit fehlender Wettbewerbsfähigkeit des Standortes (vgl. 
Nokia 15.1.2008). 
 Insbesondere meldeten sich deutsche Politiker und Gewerkschafter zu Wort und 
kritisierten die Vorgehensweise des Unternehmens. In diesem Zusammenhang wurde 
zum Boykott von Nokia-Handys aufgerufen und vor dem Werk in Bochum fanden 
Demonstrationen statt.  
 Aufrufe zum Boykott, Demonstrationen der Gewerkschaft und eine aktive 
öffentliche Diskussion bei Werkschließungen und Entlassungen sind keine 
Neuerscheinungen in Deutschland. Was die Nokia-Werkschließung von vielen der 
früheren Fälle unterscheidet, ist die europäische oder gar die globale Perspektive der 
Problematik. Diesmal handelt es sich nicht um einen Fall, den man auf regionaler oder 
nationaler Ebene lösen könnte. Vielmehr wurde in diesem Fall auf einer transnationalen 
Ebene verhandelt, wobei die Unternehmensführung, die die Schließung in der Nokia-
Konzernzentrale veranlasste, nicht nur mit der Gewerkschaft in einen Konflikt geriet, 
sondern auch mit politischen Führungskräften über die Durchführung der 
Werkschließung verhandeln musste. Auch finnische Politiker und Gewerkschafter 
haben sich zum Fall Nokia geäußert (SZ 22.1.2008; SZ 31.1.2008), und die finnische 
Abteilung der globalisierungskritischen Nichtregierungsorganisation Attac zeigte 
Solidarität mit den Mitarbeitern des Nokia-Werks in Bochum (Attac 21.1.2009). Auch 
rumänische Politiker wurden auf die Verlegung des Werks angesprochen, und 
Wirtschaftsethiker haben darauf hingewiesen, dass die Solidarität nicht an den Grenzen 
des nationalen Staates enden sollte. 
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An dieser Stelle fällt eine Selbstverständlichkeit auf, die näher in Betracht gezogen oder 
gar hinterfragt werden soll: Warum werden die Entscheidungen eines multinationalen 
Unternehmens, das zwar seinen Hauptsitz in Finnland hat, jedoch nur noch zu 11% 
Prozent finnischen Investoren gehört und sich seit den 1980er-Jahren stets um 
ausländisches Kapital bemüht hat, als Handlungen eines finnischen Unternehmens 
verstanden, zu deren Entscheidungen finnische Politiker Stellung nehmen müssen oder 
wollen? Warum wird Nokia in der öffentlichen Diskussion in Deutschland mit 
„Finnen“, und Finnland mit „Nokia-Land“ gleichgestellt? Warum wird, statt Finnland, 
Island als das Jahresthema für die Frankfurter Buchmesse gewählt, und warum soll der 
Direktor der Frankfurter Buchmesse angedeutet haben, dass Nokias Werkschließung in 
Bochum für Finnland als offizielles Gastland der Buchmesse sich nicht günstig 
ausgewirkt habe (vgl. SZ 6.3.2008)? 
 Diese Fragen führen zu der Überlegung, dass man sich im Fall Nokia auch mit 
dem in der deutschen Medienöffentlichkeit entstandenen Finnland-Bild beschäftigen 
sollte. Um die starke Interdependenz zwischen Nokia und dem heutigen allgemeinen 
Finnland-Bild (besonders in Deutschland) verstehen zu können, muss man sich mit der 
Entwicklung des Finnland-Bildes beschäftigen. Neben Pisa-Studien und Formel 1-
Rennfahrern hat sich Finnland in den letzten Jahren im Ausland vor allem als eine 
Innovationschmiede im Bereich von Telekommunikation und Technologie etabliert 
(vgl. dazu Bode 2002). Die Metamorphose des Finnland-Bildes seit den 1990er-Jahren 
steht im engen Kontakt mit der Liberalisierung der finnischen Marktwirtschaft in den 
1990er-Jahren, bei der Nokia innovative Entscheidungen bezüglich der Finanzierung 
getroffen hat, sich als Vorreiter der neuen Wachstumsphase nach der Rezession 
ausgezeichnet hat und seitdem durch aktives Lobbying die finnische und europäische 
politische Beschlussfassung zu beeinflussen versucht und dabei auch oft seine Agenda 
durchsetzen kann (vgl. Kautto 2009; siehe auch Steinbock 2001).  
 Dass der Kommunikationsstil eines Unternehmens mit der Herkunft des 
Unternehmens begründet wird, erfordert eine genaue Untersuchung der 
gesellschaftlichen Stellung des Unternehmens. Gleichzeitig sollen jedoch auch andere 
Faktoren analysiert werden. Auch wenn man sich in Finnland bisher mit dem 
Unternehmen identifizieren wollte, tragen Medien durch Selektionsentscheidungen dazu 
bei, was für ein Bild über das Unternehmen entsteht und in welchem Kontext dieses 
dargestellt wird. Durch die Wiedergabe der Aussagen von Experten, Gewerkschaftern, 
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Politikern, Mitarbeitern und Unternehmensführung entsteht eine sprachliche 
Handlungsabfolge, ein Diskurs, in dem über den Fall diskutiert wird. 
 Man kann vermuten, dass in diesem Diskurs auf frühere Interpretationen von 
ähnlichen Vorfällen zurückgegriffen und dass in diesem Kontext auch die finnische 
Herkunft des Unternehmens angesprochen wird. Was jedoch bei der Analyse solcher 
öffentlichen, medial vermittelten Diskurse zumeist außer Acht gelassen wird, ist das 
tatsächliche sprachliche Handeln, oder anders gesagt die Mikroebene des Diskurses. 
Dabei stehen vor allem folgende Fragen im Mittelpunkt des Interesses:  
 
Was ist der Inhalt der öffentlichen Diskussion? 
 
Wer darf sich zu der Werkschließung äußern? Wer wird von der Diskussion 
ausgeschlossen?  
 
Wie unterscheiden sich die einzelnen Akteure in ihrer Ausdrucksweise?  
 








3. Theoretisch-methodologischer Bezugsrahmen 
 
Da die Spannweite des Begriffs Diskurs von seiner allgemeinsprachlichen Bedeutung 
im Englischen und im Französischen über die Bezeichnung eines öffentlich diskutierten 
Themas bis hin zu abstrakten Definitionen von machtbedingten Diskursordnungen 
reicht, empfiehlt es sich, dass die jeweilige Eignung des Diskursbegriffs im Hinblick 
auf spezifische Forschungsinteressen geprüft wird (vgl. Keller 2007: 60). Hier soll 
zunächst die Beziehung zwischen Diskursanalyse und Konstruktivismus erläutert, der 
Diskursbegriff definiert sowie der theoretische Hintergrund und die Arbeitsschritte der 





In der vorliegenden Arbeit wird die Sprache bzw. der Sprachgebrauch als eine soziale 
und gesellschaftliche Praxis, als eine Form des Handelns verstanden (vgl. Fairclough 
1995: 54). Die Sprache an sich wird als konstruktives Handeln und der Sprachgebrauch 
als Konstruieren von Wirklichkeit verstanden (vgl. Valtonen 2003: 97). Die 
Diskursanalyse stützt sich  auf ein konstruktivistisches Wirklichkeitsverständnis. 
 Erkenntnistheoretisch geht man bei der Auffassung von der sozialen Wirklichkeit 
als einer Konstruktion davon aus, dass kein endgültiges Bild vom Menschen oder der 
Gesellschaft gemacht werden könne, da sich die Gesellschaft und somit auch die 
Gesellschaftswissenschaften ständig weiterentwickeln. (vgl. Collin 2008: 30) 
 Grob lässt sich der Konstruktivismus zweiteilen in Auffassungen von der 
physischen Wirklichkeit als einer Konstruktion und in Auffassungen von der sozialen 
Wirklichkeit als einer Konstruktion (vgl. Collin 2008: 31; Kursivierung von Collin). 
Hell (2005) nennt die zwei Ausprägungen des Konstruktivismus „Radikaler 
Konstruktivismus“ und „Sozialkonstruktivismus“ (Hell 2005: 26). Bei der vorliegenden 
Untersuchung wird die letztere Position eingenommen. Demnach wird die Wirklichkeit 
zumindest teilweise vom Wissen der sozialen Akteure von ihrem eigenen Tun 
konstruiert: „Wissen ist mit Praxis verwoben, und die menschliche Praxis ist eine 
wesentliche Komponente der sozialen Wirklichkeit.“ (Collin 2008: 31) 
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Der Konstruktivismus kann als Gegenpol des Realismus verstanden werden. Hierbei 
wird Realismus so verstanden, dass die Existenz und die Eigenschaften der Wirklichkeit 
unabhängig von unserer Erkenntnis sind. Ist unser Erkenntnisbemühen erfolgreich, 
bedeutet das unter diesen Voraussetzungen, dass die unabhängige und eigenständige 
Wirklichkeit auf den menschlichen Erkenntnisapparat einwirkt und ihren Abdruck in 
ihm hinterlässt. Der Konstruktivismus bestreitet diese eigenständige und unabhängige 
Existenz der Wirklichkeit. (ebd. 2008: 11 f.) 
 Auch Jokinen, Juhila und Suoninen (1993) schreiben, dass sich der 
Sprachgebrauch aus zwei Perspektiven analysieren lässt: Die Wirklichkeit als ein 
Abbild und die Wirklichkeit als eine Konstruktion. In der ersten, der realistischen, 
Perspektive versteht man den Sprachgebrauch als ein Mittel zum Erarbeiten von bereits 
existierenden Fakten. In der zweiten, oft sozialkonstruktivistisch genannten, Perspektive 
versteht man den Sprachgebrauch nicht als eine Brücke zur Wirklichkeit, sondern als 
einen Teil der Wirklichkeit. In der diskursanalytischen Forschung stützt man sich auf 
diesen konstruktivistischen Blickwinkel. (Jokinen et al. 1993: 9; s. a. Jokinen et al. 
1999; Hell 2005).  
 Die Sprache an sich wird in einem Prozess der Sozialisation erworben: „Sprache 
wird in einem langen Prozess der (Selbst-)Sozialisation erworben. Sprache reguliert 
Verhalten, indem sie Unterscheidungen benennt, intersubjektiv vermittelt und damit 
sozial zu ‚prozessieren„ erlaubt“ (Schmidt 1994: 13). 
 Laut Flick (2005a) vertritt keine Prägung des Konstruktivismus die Meinung, 
„alles ist konstruiert“. Viel mehr geht es darum, dass der unmittelbare Zugang zur 
Realität in Frage gestellt werden muss, da das „Original“ nur über andere Vorstellungen 
oder Konstruktionen zugänglich ist (Flick 2005a: 152f). Beispielsweise kann der 
öffentliche Diskurs zur Nokia-Werkschließung in einem akademischen Diskurs 
analysiert und kritisiert werden oder von einem Beobachter im Lichte bereits 
angeeigneten Wissens auf eine bestimmte Art und Weise interpretiert werden (Flick 
2005b: 23): 
 
„Wissen wird in sozialen Austauschprozessen konstruiert, basiert auf der Rolle von Sprache in sozialen 
Beziehungen und hat vor allem soziale Funktionen. Die angesprochenen Eventualitäten sozialer Prozesse 




Der Zugang zur Umwelt, egal ob natürlich oder sozial, läuft über die vom 
wahrnehmenden Subjekt konstruierten Begriffe und Wissen, welches die Interpretation 




Abbildung 1: Verstehen zwischen Konstruktion und Interpretation (Flick 2007: 111) 
 
Eines der zentralen Werke, das die konstruktivistische Analyse gesellschaftlicher 
Abhandlungen ermöglicht hat, ist der erstmals 1966 erschienene Klassiker von Peter L. 
Berger und Thomas Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit 
(Originaltitel: The Social Construction of Reality). Es kann als eine systematische 
Abhandlung zur Wissenssoziologie und als ein Grundwerk des Sozialkonstruktivismus 
verstanden werden (vgl. Berger & Luckmann: 2007: XVII).  
 Berger und Luckmann verstehen die Sprache als ein Koordinatensystem, das uns 
den Sinn der Objekte in der Alltagswelt zu verstehen hilft und das Leben in einer 
Gesellschaft ermöglicht. Die Wirklichkeit wird durch die Sprache geregelt  (ebd. 24f.): 
 
 „Die Wirklichkeit der Alltagswelt scheint bereits objektiviert, das heißt konstituiert durch eine 
Anordnung der Objekte, die schon zu Objekten deklariert worden waren, längst bevor ich auf der Bühne 
erschien. Die Sprache, die im alltäglichen Leben gebraucht wird, versorgt mich unaufhörlich mit den 
notwendigen Objektivationen und setzt mir die Ordnung, in welcher diese Objektivationen Sinn haben 
und in der die Alltagswelt mir sinnhaft erscheint. […] Ich lebe in einem Geflecht menschlicher 
Beziehungen, von meinem Schachklub bis zu den Vereinigten Staaten, Beziehungen, die ebenfalls mit 
Hilfe eines Vokabulars geregelt werden. Auf diese Weise markiert Sprache das Koordinatensystem 
meines Lebens in der Gesellschaft und füllt sie mit sinnhaltigen Objekten.“ 
  
Die Intersubjektivität der Alltagswelt trennt sie von anderen Wirklichkeiten. Da andere 
die gleiche Wirklichkeit teilen und gleiche Objekte wahrnehmen können, weiß man, 
dass „die Alltagswelt für andere ebenso wirklich ist wie für mich“ (ebd. 25). Um der 
Wirklichkeit einen Sinn geben zu können, verfügt die Alltagswelt über Typisierungen, 
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die sich auf meine Reaktionen auswirken. Analog zum obigen Modell von Flick (2007) 
wirkt sich unser Vorwissen (Typisierung) auf unsere Interpretation aus. Wird 
beispielsweise die Bezeichnung „Mobiltelefonhersteller“ durch die Bezeichnung 
„Finnen“ ersetzt, entsteht eine unterschiedliche Reaktion. Wenn diese Typisierungen 
nicht in Frage gestellt werden, bestimmen sie bis auf Weiteres das Verhalten in der 
jeweiligen Situation (vgl. Berger & Luckmann 2007: 33).  
 Ein ähnlicher Ansatz lässt sich bei Stuart Hall finden. Bei der Beschreibung eines 
Objekts (Bsp. „die Finnen“) geht es vielmehr um eine Rekonstruktion als eine Reflexion 
des Objekts, wobei dem Objekt Eigenschaften zugeschrieben werden. Die Typisierung 
erleichtert die Wahrnehmung durch logische Gruppierungen, wie z. B. „Schüler/Innen“, 
„Rennfahrer/Innen“ oder „Rentner/Innen“. Stereotypen dagegen stellen eine Gruppe 
vereinfacht (und oft diskriminierend) dar, wobei bestimmte Eigenschaften verstärkt den 
Gruppen zugeschrieben werden, z. B. bei „Schwarze“ oder „Schwule“. Da die 
Typisierung und die Stereotypisierung immer vom Vorwissen des Subjekts und vom 
Vermögen, diese in Frage zu stellen, abhängig ist, müssen Typisierungen (in diesem 
Fall „die Finnen“, „finnisch“ im Gegensatz zu „deutsch“ „Deutsche“, „rumänisch“ 
usw.) genauer untersucht werden (zu Stuart Halls Identitäts- und Repräsentationsbegriff 
siehe z. B. Hall 1992). 
 In der heutigen Gesellschaft nehmen die Massenmedien eine zentrale Rolle in der 
Wirklichkeitskonstruktion ein. Die Medien vermitteln uns Informationen, Meinungen, 
Werte und Normen, die unser Verständnis und in Folge dessen unsere Interpretation von 
der Welt beeinflussen. Ob die Medienrealität von der Lebensrealität getrennt werden 
kann, soll aus der Perspektive des Sozialkonstruktivismus in Frage gestellt werden. Laut 
Schmidt (1994) ist „Wirklichkeit […] in einer von Massenmedien geprägten 
Gesellschaft […] zunehmend das, was wir über Mediengebrauch als Wirklichkeit 
konstruieren, dann daran glauben und entsprechend handeln und kommunizieren“ 
(Schmidt 1994: 18). Anstatt eine klare Trennung zwischen der Medienrealität und 
Lebensrealität vorzunehmen, sollte man sich mit den Mechanismen der 
Wirklichkeitskonstruktion auseinander setzen. Die Medienrezeption beeinflusst die 
Erfahrungen des Rezipienten, und verschiedene Medien konstruieren unterschiedliche 
Versionen der Realität, die sich auf die Interpretationen der Rezipienten auswirken oder 
auswirken können. (In der klassischen Untersuchung der CCCS an der Universität 
Birmingham, dem sogenannten „The Nationwide Project“, konnte gezeigt werden, dass 
Rezipienten auch außerhalb des Diskurses bleiben können, wenn sie keinen Bezug zum 
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Medientext erstellen können oder wenn sie sich nicht mit dem Themeninhalt 
identifizieren; siehe dazu Morley 1980.) Beispielsweise könnte durch die Untersuchung 
der Berichterstattung der nordrhein-westfälischen Zeitungen zur Nokia-Werkschließung 
ein anderes Bild von dem Ereignis rekonstruiert werden als in den überregionalen 
Zeitungen. Ein Rezipient, der die Sprache nicht beherrscht oder das erforderte 
Vorwissen nicht angeeignet hat, wird es schwer haben Medientexte zu bestimmten 
Themenbereichen zu rezipieren. Aus diesem Blickwinkel, den man auch 
„Medienkonstruktivismus“ (Waldherr 2008: 174) nennen könnte, beschäftigt sich der 
Konstruktivismus nicht mehr mit Objektivität und Wahrheit und der Beziehung 
zwischen Individuum und Gesellschaft, sondern mit den Voraussetzungen, 
Mechanismen und Anschließbarkeitskriterien kognitiver und kommunikativer 
Wirklichkeitskonstruktionen (Schmidt 1994: 19). Dies soll als Ausgangspunkt der 
vorliegenden, sozialkonstruktivistisch ausgerichteten Untersuchung der Medientexte zur 





Die heutige Begriffskonjunktur des Diskurses basiert auf dem Werk des französischen 
Philosophen Michel Foucault. Die Theorie des Diskurs-Begriffes wird im 
umfangreichen Werk von Foucault aufgeführt (siehe dazu Foucault 1981; 2007). 
 In Archäologie des Wissens (1981; Originaltitel: L'archéologie du savoir 1969) 
steht der Diskurs zum ersten Mal im Mittelpunkt des Werks Foucaults. Sein Vorhaben 
stellt er schon davor in Ordnung der Dinge (1974; orig. Les Mots et les choses 1966) 
vor. Dabei wolle er verschiedene Elemente wie das Wissen von Lebewesen, das Wissen 
von den Gesetzen der Sprache und das Wissen der ökonomischen Fakten 
zusammenbringen und sie mit dem  philosophischen Diskurs ihrer Zeit in Verbindung 
setzen (vgl. Foucault 1974: 10; Keller 2007: 43f.). In jeder Epoche gibt es zu Grunde 
liegende Prinzipien, nach denen weltliche Dinge geordnet werden. Diese Grundmuster, 
Episteme, strukturieren die Organisation des empirischen Wissens (Keller 2008: 109), 





Die Analyse der Diskurse bei Foucault beschäftigt sich mit dem Fortschritt der 
Wissensentwicklung, wichtiger Texte und Ideen sowie mit Rezeptions- und 
Diskussionsbezügen, also mit dem Funktionieren und der Entwicklung von Sprache 
(Keller 2008: 75):  
 
„Ihm geht es um die empirische Wirklichkeit, um die konkreten Phänomene des Gebrauchs von Sprache 
zum Aufbau unserer Erfahrung von Welt, d. h. um Sprache als Medium von ‚Wissen„. ‚Diskurse„ sind auf 
Dauer gestellte Aussagepraktiken, deren Formen und Inhalte Regelmäßigkeiten aufweisen.“ 
 
 Sie bestehen aus diskursiven Praktiken, Sprachhandlungen des Schreibens und 
Sprechens, die in Dokumenten, Zeitungsartikeln, Lehrveranstaltungen und Reden 
verwirklicht werden. Dabei geht es nicht um den Wahrheitsgehalt der Diskurse, sondern 
darum, dass Diskurse Wissen konstruieren (ebd. 75f.). Dass nicht jeder und jede sich am 
Diskurs beteiligen kann, legen diese Überlegungen nahe. Später entwickelte sich 
Foucaults Archäologie zur Genealogie. Dabei brachte Foucault explizit zum Ausdruck, 
dass Diskurse immer mit Macht verbunden sind. Mit Mechanismen wie Ausschließung 
von außen (Bestimmung von wahr/falsch, rational denkend/geisteskrank), inneren 
Mechanismen der verknappenden Strukturierung (Kommentieren von bereits Gesagtem) 
sowie Verknappung der sprechenden Subjekte (Selektion auf Grund gesellschaftlicher 
Position, Abschlussgrade usw.) lässt sich ein Thema kontrollieren und einschränken 
(Foucault 2007; Keller 2008: 80f.). Diskursanalyse beschäftigt sich somit mit 
Konstruktion von Wissen durch sprachliches Handeln, das immer mit Macht verbunden 
ist und immer im historischen Kontext einer bestimmten Epoche zu verstehen ist. 
 Wie schon zuvor erwähnt, empfiehlt es sich die jeweilige Eignung des 
Diskursbegriffs im Hinblick auf spezifische Forschungsinteressen zu bestimmen (vgl. 
Keller 2007: 60). Die jeweilige Eignung steht in Verbindung mit der Auffassung von 
der Wirklichkeit, die im Kapitel 3.1 (Konstruktivismus) erläutert wird. 
 Im Allgemeinen kann gesagt werden, dass ein Diskurs die um ein Thema 
konstruierte oder entstandene Art und Weise der sprachlichen Handlung ist, die sich mit 
dem jeweiligen Thema beschäftigt. Der Diskurs bildet einen Rahmen, in dem über das 
jeweilige Thema diskutiert wird (vgl. Nieminen & Pantti 2005: 129). 
 Perrins (2006) Definition des Diskursbegriffs könnte als eine Minimaldefinition 
verstanden werden (Perrin 2006: 108): 
 
Diskurs: eine unbegrenzte Menge von Zeichenkomplexen, die situationsübergreifend hergestellt worden 




Nach Faircloughs Definition ist der Diskurs als abstraktes Nomen „language use 
conceived as social practice“ und als konkretes Nomen “way of signifying experience 
from a particular perspective” zu verstehen (Fairclough 1993: 138).  
 Jokinen et al. (1993) schreiben, dass Ian Parker den Diskurs als ein System von 
Aussagen, das das Objekt konstruiert, definiert. Parker legt folgende Kriterien zur 
Erkennung des Diskurses fest (Parker 1992 zit. nach Jokinen et al. 1993; übersetzt von 
JN): 
 
1. Der Diskurs wird im Text realisiert.  
 (Der Untersucher interessiert sich für Texte, nicht für die Verfasser als Individuen.) 
2.  Der Diskurs steht im Bezug zum Objekt.  
 (Die Benennung des Themas konstruiert das Objekt.) 
3.  Der Diskurs beinhaltet die Akteure. 
4.  Der Diskurs ist ein einheitliches Bedeutungssystem. 
5. Der Diskurs greift auf andere Diskurse zurück. 
6. Der Diskurs reflektiert seine eigene Sprache. 
7. Der Diskurs ist eine historische Konstruktion. 
 
Nach dieser begrifflichen Annäherung ist es möglich, Diskurse im Bezug zu dieser 
Arbeit zu erörtern: 
 
1. Der Diskurs zur Nokia-Werkschließung ist die um das Thema entstandene Art und 
Weise des sprachlichen Handelns, der Rahmen, in dem über die Werkschließung 
diskutiert wird. Das sprachliche Handeln, das in Texten realisiert wird, erfolgt durch 
diverse Akteure, die zum Diskurs beitragen. Die sozialen Praktiken werden im Diskurs 
manifestiert. Aus diesem Grund können Akteure nicht von dem Diskurs getrennt 
werden, sondern sind im Diskurs enthalten. 
  
2. Diskurse können als einheitliche Bedeutungssysteme verstanden werden, stehen 
jedoch immer in Verbindung zu anderen Diskursen und setzen sich aus einer Vielfalt 
von theoretischem Wissen zusammen. Die Diskussion zur Nokia-Werkschließung greift 
auf andere Diskurse zurück, um das Thema im sozialen Kontext behandeln zu können, 
beispielsweise auf frühere Werkschließungen, Solidarität, soziale Gerechtigkeit und 
Marktlogik. Zu vermuten ist auch, dass nationale Identitäten (Deutschland, Finnland, 
Rumänien) angedeutet werden und einen Einfluss auf das Deutungsmuster des 
Diskurses haben. Durch den Rückgriff auf andere Diskurse orientieren sich Diskurse an 
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bereits existierendem Wissen und können somit als historische Konstruktionen 
verstanden werden. 
  
3. Diskurse begründen soziale Ordnung und stellen individuelle Meinungen in einen 
gesellschaftlichen Kontext. Weil sie dadurch den Rahmen, in dem über ein Thema 
diskutiert wird, konstruieren, werden bestimmte soziale Praktiken (z. B. bestimmte Art 
von Kommunikation, Äußerungen und Akteuren) bevorzugt. Somit ist der Zugang 
sowie die Art der bevorzugten Praktiken begrenzt und die Konstruktion der Diskurse 
mit Macht verbunden.    
 
 
3.3. Diskursanalyse  
 
Die Diskursanalyse kann als eine Querschnittsdisziplin verstanden werden, die 
Forschungsmethoden der Linguistik, Kognitionswissensschaften, Psychologie und 
Soziologie verbindet und die den Sprachgebrauch als Realprozess im gesellschaftlichen 
Kontext analysiert (vgl. Keller 2007: 20 f.; siehe auch van Dijk 1985: 15). Bei der 
vorliegenden Untersuchungen nehmen die Ansätze des britischen Sprachforschers 
Norman Fairclough sowie der österreichischen Linguistin Ruth Wodak eine zentrale 
Rolle ein, die sich an den Ansätzen des niederländischen Sprachwissenschaftlers Teun 
van Dijk orientieren und diese zu einer kritischen Diskursanalyse (Critical Discourse 
Analysis) weiterentwickeln, die verstärkt die Analyse sozialer Machtverhältnisse in die 
Analyse miteinbezieht. Bei der Umsetzung der Methoden orientiert sich die vorliegende 
Arbeit zusätzlich an den Ansätzen von Keller (2007). Hier sollen zunächst die 
Grundannahmen der kritischen Diskursanalyse erläutert und im Feld der 
Diskursforschung platziert werden. Dabei treten Unterschiede verschiedener 
Forschungsrichtungen zutage.  
 An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass Siegfried Jäger vom Duisburger 
Institut für Sprach- und Sozialforschung eine andere Form der kritischen 
Diskursanalyse vertritt, die auf die Tätigkeitstheorie von A. N. Leontjew baut (vgl. 
Jäger 2004). Die vorliegende Arbeit orientiert sich jedoch ausdrücklich an der kritischen 
Diskursanalyse von Teun van Dijk und der darauf aufbauenden kritischen 
Diskursanalyse von Norman Fairclough und Ruth Wodak. Fortan wird mit der 
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kritischen Diskursanalyse auf die Ansätze der Letzteren verwiesen und nicht auf die 
Ansätze von Siegfried Jäger. 
 Nach van Dijks Auffassung besteht das Forschungsziel der Diskursanalyse darin, 
eine systematische und explizite Beschreibung der Einheiten des Sprachgebrauchs zu 
finden, die als Diskurse bezeichnet werden. Diese Beschreibung hat zwei zentrale 
Dimensionen, die textuale und die kontextuale Dimension. Die textuale Dimension 
befasst sich mit den Strukturen des Diskurses und die kontextuale Dimension mit 
kognitiven Prozessen und Repräsentationen sowie den soziokulturellen Faktoren des 
Diskurses (van Dijk 1985: 24-25). 
 Die kritische Diskursanalyse kann als eine Weiterentwicklung der 
Forschungsmethode verstanden werden. Ihre Grundzüge  werden von van Dijk in 
Principles of critical discourse analysis (1993) erläutert. Das Interesse der Forschungs-
methode gilt dem besseren Verständnis aktueller sozialer Themen, die man durch die 
Diskursanalyse zu verstehen versucht (van Dijk 1993: 252; Wagner 2001:24). 
 Bei der kritischen Diskursanalyse werden Verhältnisse zwischen 
Diskursstrukturen und Machtstrukturen analysiert. Die in früheren Arbeiten van Dijks 
(z. B. 1988) vorgestellten Untersuchungen des Stils, der Rhetorik und Bedeutung 
werden bei der kritischen Diskursanalyse in Hinsicht auf Strategien zur Erhaltung von 
Macht und sozialer Ungleichheit untersucht.  Somit wird der Diskurs in Bezug auf den 
sozialen Kontext analysiert (Wagner 2001 nach van Dijk 1993: 250; siehe auch van 
Dijk 1988). 
 In der Vorstudie der vorliegenden der Arbeit, der Seminararbeit  „Die Sprache der 
Öffentlichkeit. Eine diskursanalytische Untersuchung der öffentlichen Diskussion zur 
Nokia-Werkschließung in Bochum” (Nokkala 2008) wurde der theoretisch-
methodologische Bezugsrahmen der Diskursanalyse nach van Dijk präsentiert und an 
einem kleineren Korpus erprobt. Dabei nahm die Analyse der Machtstrukturen eine 
untergeordnete Rolle ein. Die vorliegende Arbeit soll über die in der Seminararbeit 
erprobten diskursanalytischen Methoden hinausgehen und die Analyse des sozialen 
Kontexts der öffentlichen Diskussion zur Nokia-Werkschließung stärker 
miteinbeziehen. 
 Während van Dijk in seinen früheren Untersuchungen die Diskursanalyse mit 
kognitionswissenschaftlichen Ansätzen zu verbinden versucht, bemüht sich die kritische 
Diskursanalyse vielmehr um eine sozialtheoretische als eine kognitionsorientierte 
Fundierung. Das Kritische an der kritischen Diskursanalyse bezieht sich auf den 
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emanzipatorischen Anspruch der Forschung. Sie ist nicht allein deskriptiv, sondern 
stellt durch Dekonstruktion existierender Machtverhältnisse die Notwendigkeit und 
Selbstverständlichkeit dieser Verhältnisse in Frage.  
 Laut Fairclough (1995) ist van Dijks „sozial-kognitiver“ Bezugsrahmen in vieler 
Hinsicht der kritischen Diskursanalyse sehr ähnlich.  Der Diskurs wird in beiden 
Modellen durch drei Dimensionen strukturiert, die Fairclough text, discourse practice 
und social practice nennt (Fairclough 1993: 136; Fairclough 1995; zu den 
Analysedimensionen nach van Dijk, siehe van Dijk 1993). Obwohl das „sozial-
kognitive“ Modell van Dijks sich durch seine Einheitlichkeit zur Analyse der 
Nachrichtendiskurse anbietet, weist sie laut Fairclough (1997) mehrere Schwächen auf. 
Die gesellschaftlichen Beziehungen und Identitäten würden nicht zur Genüge 
berücksichtigt, die Analyse vernachlässige die Intertextualität und van Dijk gehe 
ausschließlich davon aus, dass die journalistische Praxis aus unveränderlichen 
Strukturen bestehe, wodurch die Vielfalt der Praxis und die Komplexität der 
Nachrichtenvermittlung nicht berücksichtigt werden können (vgl. Fairclough 1995: 30). 
 Die kritische Diskursanalyse von Norman Fairclough und Ruth Wodak 
unterscheidet sich von früheren Ansätzen vor allem durch die gesellschaftstheoretische 
und nicht nur sprachtheoretische Grundlegung sowie durch die explizite 
gesellschaftskritische Intention (Keller 2007: 28).  
 Den theoretischen Hintergrund dazu liefern u. a. die Ansätze von Antonio 
Gramsci, wobei der Begriff der „Hegemonie“ eine zentrale Stellung in der kritischen 
Diskursanalyse einnimmt. Mit Hegemonie ist eine ideologische Macht in der 
Gesellschaft gemeint, die durch die Legitimierung einer Meinung entsteht und nicht 
mehr in Frage gestellt wird (vgl. Gramsci 2008). Auf Gramscis Hegemonie-Begriff 
basierende neogramscianische (neo-gramscian) Untersuchungen erfreuen sich vor allem 
im Bereich der internationalen Beziehungen großer Beliebtheit. 
 Der Ansatz und die Grundannahmen der kritischen Diskursanalyse nach 
Fairclough und Wodak lassen sich folgendermaßen zusammenfassen (Keller 2007: 28): 
 
„Die Kritische Diskursanalyse konzeptualisiert Sprache als Form sozialer Praxis und versucht, den 
Menschen die ihnen meist nicht bewußte gegenseitige Beeinflussung von Sprache und sozialer Struktur 
bewußt zu machen […] Die Kritische Diskursanalyse versteht sich selbst als engagierte Forschung mit 




Die kritische Diskursanalyse besteht aus drei Analyseschritten, Textanalyse, Analyse 




Abbildung 2: Bezugsrahmen der kritischen Diskursanalyse nach Fairclough 
(Fairclough 1995: 59; vgl. Locke 2004: 302) 
 
Laut Keller (2007) gehen Wodak und Fairclough je nach Forschungsfrage methodisch 
unterschiedlich vor. An dieser Stelle soll der Untersuchungsrahmen vorgestellt werden, 
der in Kapitel 4 den Prämissen dieser Untersuchung angepasst werden soll (Keller 2007 
30f.): 
 
„Norman Fairclough (1989: 109ff; 1992: 225ff) schlägt folgende Analyseschritte vor: 
1. Definition des Forschungsproblems 
2. Zusammenstellung des Datenkorpus 
3. Ergänzung des Datenkorpus durch zusätzliche Datenquellen 
4. Transkription der aufgezeichneten Sprachdaten (wenn nötig) 
5. Auswahl von Samples aus dem Korpus 
6. Analyseschritte bestehend aus: 
–  Textanalyse (Themen, Strukturen, Vokabular, Grammatik) 
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–  Analyse des unmittelbar-situativen Textkontextes: Interpretation der  
 Beziehung zwischen Text und Interaktionszusammenhang; Analyse der  
 sozialen Praxis, zu der ein Diskurs gehört […] 
– Erklärung der Beziehung zwischen Interaktionszusammenhang und sozialem 




4. Interdisziplinärer Bezugsrahmen 
 
Obwohl sich diese Untersuchung primär an Richtlinien der kritischen Diskursanalyse 
nach Norman Fairclough und Ruth Wodak orientiert, muss zunächst der Begriff der 
Öffentlichkeit bestimmt werden um theoretische begründete Aussagen über öffentliche 
Diskurse treffen zu können. In diesem Kapitel sollen der Öffentlichkeitsbegriff, die 
normativen Modelle der Öffentlichkeit sowie die sozialwissenschaftliche Analyse der 





Öffentlichkeit kann als eine der wichtigsten Institutionen der Demokratie verstanden 
werden. Sie wird in Demokratien verfassungsrechtlich gesichert und produziert 
öffentliche Meinungen, die zur Bevölkerungsmeinung beitragen und somit einen 
Einfluss auf die politische Beschlussfassung ausüben. Seit der Veröffentlichung der 
englischsprachigen Übersetzung von Jürgen Habermas„ „Strukturwandel der 
Öffentlichkeit“ (1990) hat die sozialwissenschaftliche Analyse der Öffentlichkeit auch 
im englischen Sprachraum Konjunktur, wobei auch interdisziplinäre Analysen keine 
Seltenheit sind (vgl. Wodak & Koller 2008). Unter anderem haben die öffentlichkeits-
soziologischen Ansätze des Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung in der 
deutschen Tradition der Öffentlichkeitsforschung eine zentrale Stellung eingenommen 
(z. B. Gerhards, Neidhardt & Rucht 1998). Neben den soziologischen und 
kommunikationswissenschaftlichen Forschungsrichtungen sind auch einige 
linguistische und sprachgeschichtliche Untersuchungen zu dieser Thematik erschienen 
(z. B. Schiewe 2004), wobei disziplinübergreifende Untersuchungen eher eine 
Ausnahme sind – oder die Forscher setzen sich nur indirekt mit 
öffentlichkeitstheoretischen Ansätzen auseinander, beispielsweise in Untersuchungen 
öffentlicher Diskurse, ohne Berücksichtigung  der Akteursebene.  
 Die vorliegende Arbeit vertritt die Meinung, dass öffentliche Diskurse 
diskursanalytisch erfasst werden können, jedoch die Öffentlichkeitsakteure eine zentrale 
Position im Diskurs einnehmen und somit bei der Analyse nicht unberücksichtigt 




Öffentlichkeit kann als ein Raum, Räume oder als ein Netzwerk verstanden werden, in 
der öffentliche Meinungen entstehen oder konstruiert werden, die sich jedoch von der 
Gesamtheit der Individualmeinungen aller Bürger unterscheiden. Prinzipiell sollte der 
Zugang zur Öffentlichkeit allen Bürgern offen stehen, wie aus den folgenden Zitaten 
von Habermas und Gerhards hervorgeht: 
 
„Die Öffentlichkeit lässt sich am ehesten als ein Netzwerk für die Kommunikation von Inhalten und 
Stellungnahmen, also von Meinungen beschreiben; dabei werden die Kommunikationsflüsse so gefiltert 
und synthetisiert, dass sie sich zu themenspezifisch gebündelten öffentlichen Meinungen verdichten.“ 
(Habermas 1992: 436) 
 
„(Politische) Öffentlichkeit besteht aus einer Vielzahl von Kommunikationsforen, deren Zugang 
prinzipiell offen und nicht an Mitgliedschaftsbedingungen gebunden ist und in denen sich individuelle 
und kollektive Akteure vor einem breiten Publikum zu politischen Themen äußern. Das Produkt der 
Kommunikationen in der Öffentlichkeit bezeichnet man als öffentliche Meinung, die man von den 
aggregierten Individualmeinungen der Bürger unterscheiden kann.“ (Gerhards 2002: 694) 
  
   
4.2 Normative Modelle der Öffentlichkeit 
 
Einen wichtigen Beitrag zur Analyse der Öffentlichkeit in Deutschland liefern Ferree, 
Gamson, Gerhards und Rucht (2002). Sie schreiben, dass ihre Untersuchung eine 
umfangreiche Analyse der Öffentlichkeit und der Demokratie ist, die die Untersuchung 
weiterer politisch bedeutender öffentlich diskutierter Themen ermöglichen soll (ebd.:. 9; 
286). 
 Ferree et al. (2002) untersuchen vier Traditionen der demokratischen Theorie (die 
aus den Ansätzen bedeutender Philosophen und Sozialwissenschaftler konstruiert 
werden), um sie bei der Erörterung des Massenkommunikationsdiskurses (mass media 
discourse) in bereits existierenden Demokratien anzuwenden. Die theoretische 
Konstruktion der Öffentlichkeit soll durch normative Modelle der Öffentlichkeit erörtert 
werden. Hierbei werden folgende Fragen gestellt: Wer spricht in der Öffentlichkeit? 
Was ist der Inhalt der öffentlichen Diskussion? Welche Art von Sprache und 
Kommunikation wird in der Öffentlichkeit bevorzugt? und Inwiefern wird die öffentliche 
Diskussion bei politischer Beschlussfassung berücksichtigt? (ebd.: 205-206) 
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Durch die normativen Kriterien der Demokratietheorie können nach Ferree et al. vier 
Arten des öffentlichen Diskurses auftreten. Ferree et al. teilen die Theorien in die 
repräsentativ-liberale (representative liberal theory), beteiligende liberale (participatory 
liberal theory), diskursive (discursive theory) und konstruktivistische (constructionist 
theory) Theorien ein (ebd. 206).  
 Nach der repräsentativ-liberalen Theorie dominiert die Elite in der Öffentlichkeit. 
In diesem Punktunterscheidet sich diese Theorie von den drei anderen Theorien, in 
denen die Einbeziehung der Bürger  mehr oder minder erfordert wird. In der 
repräsentativ-liberalen Theorie wird die Öffentlichkeit als ein Marktplatz der Ideen 
verstanden, auf dem die Repräsentation einer Gruppe proportional zu ihrer Größe oder 
Stärke in der Gesellschaft ist. Desweiteren werden bei dieser Theorie Aussagen von 
Experten in der öffentlichen Diskussion bevorzugt. (ebd.: 206-210; 229-230) 
 Die beteiligende liberale Theorie geht von einer möglichst umfassenden 
Beteiligung der Bürger aus. Hierbei legt man großen Wert auf die Selbstkompetenz der 
Bürger und versucht vorzeitige und einseitige Schlussfolgerungen zu vermeiden. (ebd.: 
210-215). Zwischen der beteiligenden liberalen und der diskursiven Theorie kann keine 
klare Grenze gezogen werden. Beide Theorien verlangen die Beteiligung der Bürger bei 
der öffentlichen Diskussion. Ein unbestrittener Klassiker der diskursiven Theorie ist 
Jürgen Habermas. Ferree et al. (2002) schreiben, dass Habermas akzeptiert, dass die 
routinemäßige Beschlussfassung im Parlament, in Ämtern und öffentlichen 
Einrichtungen stattfindet. Wenn aber grundlegende Entscheidungen, die 
gemeinschaftliche Interessen betreffen, diskutiert werden, dürfen die Bürger nicht 
ausgeschlossen werden. (ebd.: 215-222.) 
 Vertreter der konstruktivistischen Theorie sind der Auffassung, dass die 
Konstruktion der existierenden Öffentlichkeit in Frage gestellt werden sollte. Die 
Öffentlichkeit mit ihrer diskursiven Praxis ist immer mit Macht verbunden. Die auf 
Foucaults machtbedingtem Diskursbegriff basierende Theorie stellt nicht den 
gesellschaftlichen Dialog, sondern die Sprache und ihre narrative Struktur in den 
Mittelpunkt der Erörterung. Je mehr unterschiedliche Meinungen in der Diskussion 
vertreten sind, desto umfassender ist der öffentliche Diskurs. (ebd.: 222-228.) 
 Bei der Untersuchung der deutschen Öffentlichkeit kommen Ferree et al. (2002) 
zu dem Ergebnis, dass die Öffentlichkeit in Deutschland vorwiegend die Eigenschaften 
einer repräsentativ-liberalen Öffentlichkeit aufweist (ebd.: 251-254). 
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Ein Teilziel der vorliegenden Arbeit besteht darin festzustellen, ob die Analyse der 
Pressetexte zum Thema Nokia-Werkschließung in Bochum zu einem ähnlichen 
Ergebnis führt, d. h. ob die öffentliche Diskussion von der – in diesem Fall politischen 
und wirtschaftlichen – Elite dominiert wird. Dabei kann die folgende Hypothese 
formuliert werden: 
 
Hypothese: Die politische und wirtschaftliche Elite dominiert in der Öffentlichkeit. 
Direkt betroffene Mitarbeiter [sog. Nokianer] können sich kaum, nur passiv oder gar 
nicht an der öffentlichen Diskussion beteiligen. 
 
 
4.3 Analyse der Öffentlichkeit 
 
Die normativen Modelle der Öffentlichkeit deuten auf die zentrale Bedeutung der 
Akteure. Die Bedeutung der Akteure sollte auch bei einer diskursanalytischen 
Untersuchung nicht außer Acht gelassen werden.   
 Laut Jarren und Donges (2006:105) kann die Öffentlichkeit als 
Kommunikationssystem nach verschiedenen Akteursgruppen und Rolleninhabern 
differenziert werden. Sprecher vertreten kollektive oder korporative Akteure, die sich zu 
bestimmten Themen zu Wort melden. Dabei können Sprecher verschiedene Rollen 
einnehmen, die des Repräsentanten der Organisation, Advokaten, Experten mit 
wissenschaftlichen Sonderkompetenzen, des Intellektuellen als sozialmoralische Instanz 
oder des Kommentators. Zu der letztgenannten Gruppe können auch Journalisten 
gezählt werden. Als Vermittler werden die Journalisten bezeichnet, die als einzelne 
Personen auftreten können, jedoch hauptsächlich als Mitarbeiter einer Redaktion und 
somit als Vertreter einer Organisation fungieren. Aus diesem Grund wird auch in dieser 
Untersuchung vorwiegend von „Zeitungen“ und „Medien“ gesprochen anstelle von 
einzelnen Journalisten. Das Publikum ist der Adressat der Äußerungen der beiden zuvor 
genannten Gruppen. 
 Bei einer diskursanalytischen Untersuchung können Medien nicht nur als 
Vermittler bestimmt werden, sondern auch ihre Rolle als aktive Sprecher oder gar als 
Wirklichkeitsproduzenten bedarf weiterer Erklärung. Laut Waldherr (2008) kann die 
Medienaktivität durch drei Rollen bestimmt werden. Als Gatekeeper treffen Medien nur 
Auswahlentscheidungen von Themen und Akteuren. Als Diskurskonstrukteure filtern 
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die Medien Informationen nicht nur passiv, sondern arbeiten zielorientierter, indem sie 
bestimmte Positionen unterstützen. Als Diskursproduzenten nehmen Medien aktiv an 
der Diskussion teil, indem Journalisten in Kommentaren Position beziehen oder wenn 
Medien „investigativ nach weiteren Themen, Fakten und Sprechern recherchieren, die 
ihnen nicht von externen Akteuren angeboten werden.“ (Waldherr 2008: 176ff.) 
  Auch wenn der Schwerpunkt der vorliegenden Untersuchung deutlich auf der 
Analyse des öffentlichen Diskurses liegt und dabei Akteure als ein Teil des Diskurses 
verstanden werden, darf deren Bedeutung nicht außer Acht gelassen werden. Aus 
diesem Grund nimmt die Bestimmung der aktiven Akteure in einzelnen Diskursen eine 





Nachdem der theoretisch-methodologische und der interdisziplinäre Bezugsrahmen der 
diskursanalytischen Untersuchung der öffentlichen Diskussion zum Fall Nokia-
Werkschließung erläutert wurde sollen zunächst die in den obigen Kapiteln 
dargestellten Prämissen in Form von Arbeitsschritten konkretisiert werden. 
Anschließend wird das Analysekorpus bestimmt.  
 In der Vorstudie wurden diskursanalytische Forschungsmethoden zur 
Untersuchung der öffentlichen Diskussion der Nokia-Werkschließung präsentiert und 
an einem kleineren Korpus erprobt (vgl. dazu Nokkala 2008). In der vorliegenden 
Arbeit sollen die eingesetzten Methoden weiter ausgebaut werden, wobei der Schritt 
von einer sozial-kognitiven Diskursanalyse zu einer kritischen Diskursanalyse nach 
Fairclough vollzogen wird. Gleichzeitig wird der Schwerpunkt von der allgemeinen 
Untersuchung des öffentlichen Diskurses auf die Analyse des öffentlichen Diskurses 
mit Berücksichtigung der Akteure und des sozialen Kontexts der Diskussion erweitert.  
In einer weiterführenden Arbeit könnte außerdem eine Frame-Analysis nach Gamson 
(1992) vorgenommen werden, wobei nicht sicher ist, dass dadurch ein besonderer 
zusätzlicher Erkenntnisgewinn entstände. Eine kontrastive Analyse finnischer und 
deutscher Medientexte in HELSINGIN SANOMAT und der SÜDDEUTSCHEN ZEITUNG zur 
Werkschließung wird in der Abschlussarbeit von Anna-Liina Kauhanen (2009) 
präsentiert. Eine mögliche, sich auf die vorliegende Arbeit stützende Untersuchung 
könnte eine kontrastive Analyse der Fujitsu-Siemens-Werkschließung in Finnland und 
der Nokia-Werkschließung in Bochum sein. 
 
 
5.1 Methodische Schritte des Analyseverfahrens 
 
Gegenstand der Untersuchung ist der öffentliche Diskurs zum Thema Nokia-
Werkschließung in Bochum. Insbesondere wird analysiert, wie Akteure zum 
öffentlichen Diskurs beitragen, wie sie zueinander stehen und welche Folgen die 
öffentliche Diskussion nach sich zieht.  
 Die Analyse nach Norman Fairclough (siehe dazu Kapitel 3.3) besteht aus drei 
zentralen Analyseschritten: der Textanalyse, der Analyse des unmittelbar situativen 
Textkontextes sowie der Erklärung der Beziehung zwischen Interaktionszusammenhang 
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und sozialem Kontext. Dabei muss ausdrücklich betont werden, dass die Analyse der 
Artikel alle drei Ebenen der kritischen Diskursanalyse (text, discourse practice, 
sociocultural practice) in die Analyse miteinbezieht und dass es sich dabei nicht nur um 
subjektives Aneignen von Textinhalten geht. Aus forschungsökonomischen Gründen 
werden in der Untersuchung der diskursiven Formation zentrale Eigenschaften des 
Diskurses dargestellt.  
 Die Fragestellung wurde in Kapitel 2 definiert. Die Kapitel 3 (Theoretisch-
methodologischer Bezugsrahmen) sowie 4 (Interdisziplinärer Bezugsrahmen) setzten 
sich mit den theoretischen Grundlagen der Untersuchung auseinander und sollen die 
Vorgehensweise der Analyse begründen. Die Problemstellung in Verbindung mit dem 
theoretisch-methodologischen Bezugsrahmen der Arbeit führt zu folgenden Fragen zur 
diskursiven Formation: 
 
(I) Was ist der Inhalt der Pressetexte? Was sagen die Pressetexte über die 
Diskursordnung der Massenmedien aus? Zu welchem breiteren soziokulturellen Kontext 
können die Pressetexte gezählt werden, welche gesellschaftlichen Bedingungen werden 
den Pressetexten gestellt und welche Wirkung können diese haben? (vgl. Fairclough 
1995) 
 
(II) Wer spricht in der Öffentlichkeit über die Werkschließung? Was ist der Inhalt der 
öffentlichen Diskussion? Welche Art von Sprache und Kommunikation wird in der 
Öffentlichkeit bevorzugt? Was soll durch die öffentliche Diskussion erreicht werden und 
was wird in der Tat dadurch erreicht? (vgl. Ferree et al. 205-206) 
 




Die Textanalyse soll die zentralen Eigenschaften des Aufbaus der Berichte, der 
Textkohäsion und Wortschatz der Artikel erörtern. Die Textanalyse erhebt keinen 
Anspruch auf eine vollständige Analyse der für die Feinanalyse ausgesuchten Artikel. 
Vielmehr geht es bei der Textanalyse darum, sich ständig wiederholende Formen 
hervorzuheben und formale Eigenschaften in Bezug auf Textbedeutungen zu betrachten. 
Dabei geht man gemäß der Vorgehensweise des „theoretical sampling“ der Grounded 
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Theory im Anschluss an Glaser und Strauss, wobei das Ziel der Textanalyse nicht die 
quantitative Repräsentativität, sondern die „Repräsentativität der Konzepte“ ist (vgl. 
dazu Glaser & Strauss 2008: 45ff.; Hell 2005: 54f). 
 Laut  Fairclough (1995) soll man bei der Textanalyse auch darauf achten, was im 
Text nicht vorkommt. Interpretationsansätze zur Abwesenheit (absences) können in der 
Analyse vorkommen, die linguistisch orientierte Textanalyse soll jedoch primär 
deskriptiv, nicht interpretierend ausgerichtet sein (vgl. Fairclough 1995: 57ff.). Die 
Textanalyse beginnt mit der Bestimmung der Themeninhalte in Kapitel 7. Die 
deskriptive Analyse der Artikel findet in Kapitel 8 statt. 
  
(2) Analyse der diskursiven Praxis 
Die diskursive Praxis ist das Bindeglied der Textebene und der Ebene der sozialen 
Praxis (Fairclough 1995: 59f). Die Analyse der diskursiven Praxis setzt sich mit 
intersubjektiven und interdiskursiven Praktiken auseinander. Es ist die Analyse des 
unmittelbar-situativen Textkontextes (vgl. 3.2 Diskursanalyse). Dabei werden Praktiken 
der Textproduktion und des Textkonsums (text consumption)  untersucht. In der 
vorliegenden Arbeit liegt dabei der Schwerpunkt auf der Analyse der Textproduktion. 
Dabei soll untersucht werden, wie der Text in allgemeinen Diskursordnungen situiert 
wird, wie Artikel zu Diskussionen zwischen Akteuren konstruiert werden, welche 
verschiedenen Textgattungen miteinander verbunden werden. In diesem Teil der 
Analyse wird auch die Selektionsrolle der Medien angesprochen. Weil zwischen den 
einzelnen Ebenen des Diskurses eine starke Interdependenz herrscht, wird hier die 
Analyse der diskursiven Praxis mit der Analyse der Textebene verbunden. Fairclough 
(1995) beschreibt die Analyse der diskursiven Praktiken als Interpretationsarbeit. Da 
diese Analyse in der vorliegenden Arbeit mit der Textanalyse verbunden wird, könnte 
sie als deskriptiv-interpretierend beschrieben werden. 
 
(3) Analyse des sozialen Kontexts 
Anschließend folgt die Analyse des sozialen Kontexts. Während die Textanalyse 
deskriptiv ist und die Analyse der diskursiven Praktiken interpretierend sein soll, wird 
bei der Analyse des sozialen Kontexts der soziokulturelle Kontext des Diskurses erklärt 
(„Explanation“ vgl. Fairclough 1995).  
 Zunächst sollen zentrale Dimensionen des sozialen Kontexts der öffentlichen 
Diskussion zur Werkschließung präsentiert werden. Die Analyse des sozialen Kontexts 
28 
 
reflektiert dieses Wissen in Bezug auf die Konstruktion des Diskurses. Dabei soll der 
Einfluss von Machtbeziehungen auf situativer, gesellschaftlicher und institutioneller 
Ebene analysiert werden. Fairclough (1995) schreibt, dass viele Aspekte des 
soziokulturellen Kontexts in die kritische Diskursanalyse miteinbezogen werden 
können, jedoch mindestens in drei Gruppen aufgeteilt werden sollten, d. h. in 
ökonomische, politische (sich mit Macht und Ideologie befassende) und kulturelle (sich 
mit Werten und Identitäten befassende) Aspekte des sozialen Kontexts (Fairclough 
1995: 62). Diese drei Aspekte sollen in Bezug auf die anderen zwei Ebenen der 
Diskursanalyse präsentiert werden.  
 
Anschließend folgen die Arbeitsschritte (4) Zusammenfassung der Ergebnisse und  
(5) Interpretation der Ergebnisse. Auf die Ergänzung des Datenkorpus durch 
zusätzliche Datenquellen wird aus forschungsökonomischen Gründen verzichtet. Da das 
Korpus aus Printmedientexten (geschriebene Sprache) besteht, ist eine Transkription der 
Daten nicht notwendig. Die methodischen Schritte des Analyseverfahrens werden in der 











Als Untersuchungskorpus der Diskursanalyse deutscher Pressetexte zur Nokia- 
Werkschließung in Bochum eignen sich vor allem Zeitungen und Zeitschriften, die auf 
nationaler Ebene von Bedeutung sind, indem sie zur öffentlichen Diskussion beitragen, 
die mehrfach, insbesondere an die politische und wirtschaftliche Elite adressiert sind 
und möglichst vielseitig und kontinuierlich von dem Fall berichtet haben. 
 Bei der Inhaltsanalyse der Pressetexte zur Abtreibungsdiskussion in den 
Vereinigten Staaten und Deutschland haben sich Ferree et al. (2002) für Tageszeitungen 
entschieden, die eher an das nationale als das regionale Publikum und insbesondere an 
die politische und wirtschaftliche Elite gerichtet sind, in diesem Fall Süddeutsche 
Zeitung (SZ) und Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ). Es wird darauf hingewiesen, 
dass diese Tageszeitungen zwar kleine ideologische Unterschiede aufweisen, jedoch 
keine besonderen Unterschiede im Nachrichteninhalt erkennbar sind. (Ferree et al. 
2002: 45-46.) 
 Eilders (2008) hat zum Gegenstand der Analyse der Pressekommentare als 
Manifestation der politischen Akteursrollen der Massenmedien politische Kommentare 
aus Die Welt, Frankfurter Allgemeine Zeitung, Süddeutsche Zeitung, Frankfurter 
Rundschau und tageszeitung gewählt. Die Korpuswahl wird damit begründet, dass 
„[M]it der Untersuchung dieser Zeitungen […] ein für die politische Öffentlichkeit der 
Bundesrepublik zentrales Mediensegment in den Blick genommen [wird], deren 
Themen und Meinungen in den Rest des Mediensystems diffundieren.“ (Eilders 2008: 
29.) 
 In der Frühphase der vorliegenden Untersuchung wurde bei der Wahl des 
Untersuchungskorpus auf Online-Archive diverser Zeitungen und Zeitschriften 
zurückgegriffen, indem nach Artikeln gesucht wurde, die vom 15.1.2008–1.10.2008 (ab 
Nokias Bekanntmachung der Werkschließung in Bochum) veröffentlicht wurden und 
die bestimmte Wörter bzw. Wortkombinationen beinhalten. Durch eine ausgiebige 
Vorbereitung des Untersuchungsmaterials hat sich die untersuchte Zeitspanne auf den 
15.1.2008–4.7.2008 eingeengt, also die Zeitspanne von der Bekanntmachung bis zu den 
Nachrichten, in denen über die gemeinsame Bekanntmachung von Nokia und der 
nordrhein-westfälischen Landesregierung berichtet wird. Am 3.7.2008 hatten die 
Landesregierung und das Unternehmen die Auseinandersetzung zu dieser Thematik für 
beendet erklärt.  
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Um die Diskussion, die im zentralen  Mediensegment der deutschen Öffentlichkeit 
geführt wurde, erfassen zu können, wurden Artikel der SÜDDEUTSCHEN ZEITUNG (SZ) 
und der FRANKFURTER ALLGEMEINEN ZEITUNG (FAZ) untersucht. Während die FAZ 
(Auflage 395.303; FRANKFURTER ALLGEMEINE SONNTAGSZEITUNG 377.283) national 
wie auch international als das deutsche „Leitmedium“ gilt, ist die SZ mit einer Auflage 
von 457.361 die auflagenstärkste deutsche Tageszeitung Deutschlands (vgl. IVW 2009). 
 Als Suchkriterien wurden im digitalen Archiv der Zeitungen die Zeitspanne vom 
15.1.2008–4.7.2008 und bestimmte Wortkombinationen eingegeben. Die 
Wortkombination „Nokia Bochum“ wurde als das am besten für die Korpusbildung 
geeignete Suchkriterium festgelegt:  
 
 Frankfurter Allgemeine 
Zeitung (FAZ) 




Finnland (1.1.–31.12.2008) 668 684 
Finnisch (1.1.–31.12.2008) 21 22 
Nokia (1.1.–31.12.2008) 484 374 
 
Tabelle 1: Suchkriterien der Korpusbildung 
 
Der einzige auffallende Unterschied zwischen den Zeitungen besteht beim 
Suchkriterium „Nokia“, was jedoch durch die stärkere Konzentration der FAZ im 
Bereich der Wirtschaft, Geld und Finanzen zu erklären ist. In den Aktienkursen wird 
das Unternehmen mehrmals täglich erwähnt. Da die anderen Ergebnisse sehr nah 
einander liegen, kann behauptet werden, dass im Zentrum der Öffentlichkeit in diesem 
Fall ungefähr gleich oft behandelt wurden.  
 Alle Texte, die im Zeitraum 15.1.2008–4.7.2008 in einer der beiden Zeitungen 
veröffentlicht wurden und das Suchkriterium „Nokia Bochum“ werden bei der Analyse 
unabhängig von der Textgattung berücksichtigt, wobei beide Wörter des Suchkriteriums 
im Text vorkommen müssen. Dies ermöglichte die unkomplizierte Ausgrenzung von 
Aktienkursen, Annoncen und Anzeigen. Weil bei einer diskursanalytischen 
Untersuchung die diskursive Formation eines Phänomens möglichst ganzheitlich 
dargestellt werden soll, kann die Ausklammerung bestimmter journalistischen 
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Textgattungen die Interpretation des Phänomens deutlich beeinflussen. So ist zum 
Beispiel zu vermuten, dass durch die Ausklammerung von Kommentaren kritische 
Aspekte der Diskussion unbeachtet bleiben könnten, da die journalistische 
Berichterstattung üblicherweise dem Anspruch auf Objektivität gerecht werden will.  
 Bei den analysierten Texten handelt es sich vorwiegend um journalistische Texte, 
denen die Eigenschaften einer Nachricht, eines Berichts, einer Reportage oder eines 
Kommentars zugeschrieben werden können.  Die Nachricht versucht ein Ereignis 
möglichst kurz und informativ zu erklären, wobei das Wichtigste am Anfang der 
Nachricht erzählt wird. Berichte haben grundsätzlich einen größeren Umgang als 
Nachrichten, wodurch die Vorgeschichte, Zusammenhänge und Hintergründe 
dargestellt werden können. Eine Reportage vermittelt spezifische Situationen, wobei der 
Reporter die Rolle eines Augenzeugen einnimmt und ein Ereignis unmittelbar zu 
beschreiben versucht (z. B. die Umstände in der rumänischen Stadt Cluj, wohin die 
Produktion aus Bochum verlagert wurde). Kommentare stehen im Gegensatz zu 
journalistischen Darstellungsformen wie Nachrichten und Berichte, die in erster Linie 
informativ sind. Kommentare, zu denen auch Leitartikel gezählt werden können, 
werden von Redakteuren oder Gastkommentatoren verfasst und nehmen Stellung zu 
gesellschaftlichen Ereignissen und versuchen den Leser von einer bestimmten Meinung 
zu überzeugen. (vgl. Vogt 2002.) 
 Weitere Textsorten, wie z. B. Leserbriefe und Portraits werden auch in die 
Analyse miteinbezogen, kommen jedoch nur vereinzeln vor. Der Schwerpunkt der 
Analyse wird eindeutig auf die Untersuchung von Berichten und  Kommentaren gelegt 













6. Sozialer Kontext der Analyse 
 
Die Analyse beginnt mit der Beschreibung des sozialen Kontexts der öffentlichen 
Diskussion. Denn um Aussagen über die öffentliche Diskussion treffen zu können, muss 
zunächst der soziale Kontext der Werkschließung erläutert werden. Im Zusammenhang 
mit den Untersuchungszielen werden in diesem Kapitel die Werkschließung, das 
Unternehmen Nokia sowie das Finnland-Bild in Deutschland beschrieben.   
 
 
6.1 Nokia-Werkschließung in Bochum 
 
Am 15.1.2008 gab Nokia die Werkschließung in Bochum bekannt. Damit sollte das 
letzte Werk, das Mobiltelefone in Deutschland produziert, geschlossen werden. 2500 
Mitarbeiter sollten ihren Arbeitsplatz verlieren. Aus Kostengründen sollte die 
Produktion nach Rumänien und Ungarn verlagert werden.  
 Nordrhein-Westfalen hatte 1998 Subventionen an Nokia gezahlt, damit das Werk 
in Bochum gegründet wird. Nach der Bekanntmachung wurden Subventionen 
zurückgefordert, da Nokia sich nicht an die Abmachung, 3000 Mitarbeiter einzustellen, 
gehalten habe. Politiker und Gewerkschafter haben sich heftig zum Vorfall geäußert, 
zum Boykott aufgerufen und Subventionen zurückgefordert. Nokia hielt an der 
Entscheidung fest, es wurde jedoch ein Sozialplan festgelegt und das Unternehmen 
beteiligte sich mit 200 Millionen an den Kosten der Werkschließung  und am Projekt 
„Wachstum für Bochum“. 
 Am 7. April 2008 gab Nokia-Konzernchef Kallasvuo zu, dass der Marktanteil von 
Nokia im ersten Quartal von 40% auf 35% gesunken war und dass der Grund auf den 













Nokia ist ein multinationaler Telekommunikationskonzern mit Hauptsitz in Finnland 
und der weltweit führende Mobiltelefonhersteller mit einem geschätzten Marktanteil 
von 38% und einem Gesamtumsatz von 50,71 Mrd. Euro (Nokia 2009). Nokia Oyj 
(Nokia Corporation) geht aus drei Unternehmen hervor,  die 1966–1967 fusionierten. 
Diese drei finnischen Unternehmen wurden schon in der zweiten Hälfte des 19. und am 
Anfang des 20. Jahrhunderts gegründet, Nokia Aktiebolag 1865, Suomen Gummitehdas 
Oy 1898 und Suomen Kaapelitehdas 1912.  Der Hauptsitz des Konzerns befindet sich in 
Espoo, Finnland, der Geschäftsleiter des Konzerns ist Olli-Pekka Kallasvuo, der 2006 
den Vorstandsvorsitzenden und ehemaligen Geschäftsleiter Jorma Ollila ablöste. In 
Deutschland war die Nokia GmbH von 1999–2008 an vier Standorten vertreten 
(Düsseldorf, Bad Homburg, Bochum und Ulm). Etwa 40 Prozent der in Deutschland 
verkauften Mobiltelefone werden von Nokia hergestellt. 
 Eine Kuriosität, auf die man in der internationalen Presse des Öfteren trifft und 
die in den 1990er-Jahren in der deutschen Presse mehrfach aufgegriffen wurde, ist die 
Tatsache, dass Nokias Werdegang mit der Produktion von Gummistiefeln und 
Autoreifen begann (Salminen 2000: 104). Die Fokussierung auf Telekommunikation 
fand Mitte der 1990er-Jahre statt. Laut Häikiö (2002) lässt sich der phänomenale 
Aufstieg Nokias mit einem Satz erklären (Häikiö 2002: 20): 
 
„Nokia became successful in the 1990s because telecom operators in several countries needed network 
equipment and phones based on the new GSM technology and they needed it fast”. 
 
Drei Entwicklungen für den Erfolg Nokias und den Wachstum des 
Telekommunikationsbereichs sind dabei von besonderer Bedeutung: Deregulierung der 
Telekommunikation, die zuvor staatlich gelenkt wurde, Entwicklung von analoger zu 
digitaler Technologie und die Einführung des GSM (Global System for Mobile 
Communication) 1991. (ebd. 20.) 
 Nokia war eines der ersten finnischen Unternehmen, das sich in den 1980er-
Jahren vom staatlich gelenkten Außenhandel und von der protektionistischen 
Finanzpolitik der finnischen Regierung zu lösen versuchte, indem die Finanzabteilung 
des Unternehmens ins Ausland verlegt wurde. Dadurch wollte man Erfahrungen auf den 
internationalen Finanzmärkten sammeln und den Aktienerwerb für auswärtige 
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Investoren attraktiver gestalten. Dies geschah vor allem unter der Führung des 
damaligen Finanzleiters Jorma Ollila.  (Tainio 2006: 68.) 
 Die Jahre 1991–1992 markieren einen Umschwung in der Geschichte des 
Unternehmens. In den 1980er-Jahren wurde Nokia noch von zwei finnischen Banken 
finanziert. Das Unternehmen hatte in Unterhaltungselektronik überinvestiert, während 
durch den Zusammenbruch der Sowjetunion der Osthandel zusammenbrach und auch 
der Westhandel stark zurück gegangen war. 1991 war vom Umsatz her der schlimmste 
Jahr Nokias seit über 100 Jahren. (ebd. 75; Häikiö 2001: 75ff.). 
 1992 wurde Jorma Ollila zum neuen Geschäftsführer des Unternehmens ernannt 
und schuf eine Vision für die Zukunft Nokias, die sich in vier Begriffen beschreiben 
ließ: „Focus, global, telecom-oriented, value added“. Von diesem Zeitpunkt an 
konzentrierte sich das Unternehmen auf die Telekommunikation und Mobiltelefone, 
während anderen Produktionsbereichen (Unterhaltungselektronik, Kabelproduktion und 
Maschinerie sowie allgemeine Industrie) eine sekundäre Bedeutung zugeschrieben 
wurde. Die Aktienemission an amerikanische Investoren im Jahre 1993 war ein Erfolg, 
gefolgt vom Börsengang an der New Yorker Börse, NYSE. (vgl. Häikiö 2001: 141ff.)  
 Nokias Kapital stieg daraufhin um 3,5 Mrd. Dollar, wodurch sich das 
Unternehmen weiter von den finnischen Handelsbanken distanzieren konnte. Der 
Kapitalzuwachs förderte die Internationalisierung und die Expansion des 
Unternehmens. Schon bald stieß das Unternehmen an seine Grenzen, weswegen eine 
Umstrukturierung des Zulieferersystems und die Entwicklung einer global einheitlichen 
Produktionskette nötig wurden. 1998 hat Nokia Motorola als weltgrößten 
Mobiltelefonhersteller abgelöst (Häikiö 2001: 138ff.; Tainio 2006: 76). 
 Die Entwicklung des Unternehmens hat Jorma Ollilla schon ein Jahr zuvor 
treffend geschildert (Jorma Ollila 1997 zit. nach Steinbock 2001: v): 
 
„Until the 1980s, Nokia was a Finnish company, in the 1980s Nokia was a Nordic company and in the 
beginning of the 1990s a European company. Now, we are a global company“. 
 
Jorma Ollila wird eine besondere Bedeutung für Nokias Erfolg zugeschrieben.  Die 
Geschäftsführung des Unternehmens hat unter seiner Aufsicht eine Strategie erstellt, die 
als ein Meilenstein der finnischen Industriegeschichte verstanden werden kann. Mit 
Nokias Aufstieg ist Ollila einer der bekanntesten internationalen Geschäftsführer 
geworden, der sich aktiv in der finnischen sowie in der internationalen Presse an der 
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öffentlichen Diskussion beteiligt. Die Entscheidungen sowie das Auftreten seines 
Nachfolgers Olli-Pekka Kallasvuo werden oft mit dem Führungsstil von Ollila 
verglichen, so auch in der öffentlichen Diskussion zur Nokia-Werkschließung (SZ 
22.01.2009 Lieber Handeln als Reden; FAZ 25.01.2009 Der letzte aus Jorma‟s Bande). 
 Laut Häikiö (2001) kann Nokias globaler Erfolg mit dem finnischen Ursprung des 
Unternehmens erklärt werden. Die Deregulierung der finnischen Märkte, die im 
Vergleich zu anderen OECD-Staaten rasant und konsequent durchgeführt wurde, setzte 
finnische Unternehmen unter Druck, sich auf den internationalen Märkten zu behaupten. 
Die Frage nach dem Wandel von einem finnischen zu einem internationalen 
Unternehmen kann laut Häikiö (2001) mit der Jahreszahl 1994 beantwortet werden. Ab 
diesem Zeitpunkt wurden die Sitzungsprotokolle des Vorstands auf Englisch 
geschrieben. Im selben Jahr fand der Börsengang an der NYSE statt. Nokia ist damit 
das erste finnische Unternehmen, das auf globalen Finanzmärkten beachtet wurde. 
(Häikiö 2001: 73, 156.) 
 Der Hauptsitz des Unternehmens befindet sich 2009 immer noch in Finnland und 
der Vorstandsvorsitzende sowie die Mehrheit der Vorstandsmitglieder sind finnischer 
Herkunft. Der finnischen Bevölkerung ist es wichtig, dass Nokia im Ausland als ein 
finnisches Unternehmen erkannt wird und nicht fälschlicherweise als ein japanisches 
oder skandinavisches Unternehmen (vgl. z. B. Salminen 2000). Nokia ist unbestritten 
eine Größe in der finnischen Gesellschaft und hat durch den globalen Erfolg das 
Finnland-Bild im Ausland tief geprägt. 
 Bisher ist das Image von Nokia eher positiv. Das Unternehmen hat stets gut im 
Bereich der Corporate Social Responsibility abgeschnitten und für seine 
umweltfreundliche Produktion Lob geerntet. Gleichzeitig ist Nokia in den letzten Jahren 
auch negativ in den Medien aufgefallen, u. a. wegen der sog. „Lex  Nokia“ (afp 
1.2.2009; eine Gesetzesänderung, für die sich Nokia stark eingesetzt hatte. „Lex Nokia“ 
ermöglicht finnischen Arbeitgebern den Zugang zu persönlichen E-Mails der 
Mitarbeiter) sowie durch die Ausstattung der iranischen Regierung mit 
Überwachungssystemen (Wired 23.6.2009). In Deutschland hat das Image des 






6.3 Finnland-Bild in Deutschland 
 
Es kann wohl zu Recht gesagt werden, dass zumindest aus finnischer Perspektive 
Nokias Entwicklung zum weltgrößten Mobilfunkhersteller das heutige Finnland-Bild 
deutlich beeinflusst hat. Aus welchen Komponenten das Finnland-Bild besteht und wie 
dieses entsteht, bedarf jedoch weiterer Erörterung. Da Images (mielikuvat) nie einseitig 
vermittelt werden können, sondern sozial konstruiert sind, kann das Selbstbild der 
Finnen nicht mit dem Finnland-Bild im Ausland und das medial vermittelte Bild im 
Ausland nicht mit der Bevölkerungsmeinung im Ausland gleichgesetzt werden. Um 
Aussagen über das heutige Finnland-Bild in Deutschland treffen zu können, müssen 
drei Aspekte betrachtet werden: die jeweilige Definition des Finnland-Bildes bzw. der 
Images über Finnland, der historisch-soziale Kontext dieses Bildes in Finnland sowie 
die Entwicklung des Finnland-Bildes in Deutschland.  
 Zum Finnland-Bild in Deutschland lassen sich neben den jährlichen 
Veröffentlichungen des finnischen Außenministeriums zu Finnlands Präsenz in der 
internationalen Presse (z. B. Ulkoasiainministeriö 2009) eine Menge an akademischen 
Untersuchungen finden, so etwa Salminen (2000), Bode (2002), Janke (2003) sowie 
Hassinen und Linnarinne (2008) und Lindberg (2008). In diesem Kapitel sollen 
Ergebnisse der drei zuerst genannten Untersuchungen zusammenfassend präsentiert 
werden, da dadurch ein Überblick zum Finnland-Bild in der europäischen Presse, zur 
Verwandlung des Finnland-Bildes in Deutschland und zu den nationalspezifischen 
Stereotypen am Beispiel des Finnland-Bildes behandelt wird. Des Weiteren wird das 
Projekt „Finland Promotion Board“, bei dem gezielt das Finnland-Bild zu beeinflussen 
versucht wird, kurz erläutert.  
 Salminen (2000) schreibt, dass die Bevölkerungsmeinung im Ausland vor allem 
durch die massenmedial vermittelten Symbole und Klischees entweder positiv oder 
negativ beeinflusst wird. Das Finnland-Bild beinhaltet Eigenschaften der finnischen 
Gesellschaft und Bevölkerung, die von den Massenmedien interpretiert werden, also das 
öffentliche Bild über Finnland, das durch Medientexte vermittelt wird. Das 
massenmedial vermittelte Bild ist eine vereinfachte und oft stereotypisierende 
Darstellung des Landes (Salminen 2000).  
 Während der Begriff „Finnland-Bild“ ein einzelnes, einheitliches Bild suggeriert, 
deuten „Images“ auf mehrere Bilder hin. In dieser Untersuchung wird dennoch statt 
Images vom Finnland-Bild in Deutschland gesprochen, wobei das Finnland-Bild als 
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diskursiv konstruiert verstanden wird, das heißt, es kann als eine soziale Konstruktion 
erörtert werden, die jedoch aus einer undefinierbaren Menge von Teilbildern besteht, 
nur in einem historisch-sozialen Kontext verstanden werden kann und sich ständig 
verändert. 
 Aus forschungsökonomischen Gründen wird hier die Veränderung des Finnland-
Bildes in den 1990er-Jahren beschrieben, da diese für die Untersuchung von besonderer 
Bedeutung sein sollte. Auf eine umfangreiche Beschreibung der geschichtlichen 
Hintergründe und des Werdegangs des Finnland-Bildes wird bewusst verzichtet, 
obwohl eine Erläuterung der Gründe für den östlichen Kontext sowie für den Begriff 
der Finnlandisierung nötig ist, um den Wandel des Finnland-Bildes verstehen zu 
können. (Zum Finnland-Bild siehe z. B. Jakobson 1988; Löytönen & Kolbe 1999; Kärnä 
2006; Saarinen 2006). 
 Der Wandel des Finnland-Bildes in Europa wird u. a. bei Salminen (2000) 
beschrieben: In den 1990er-Jahren entwickelte sich Finnland von einem exotischen, 
eher östlichen Staat im Einflussbereich der Sowjetunion, zu einer vor allem 
technologisch fortgeschrittenen westlichen Nation. Diese Entwicklung wird oft mit 
Nokias Entwicklung von einem finnischen Unternehmen zu einem globalen 
Unternehmen in Verbindung gebracht. 
 Dass Finnland lange Zeit im östlichen Kontext verstanden wurde, hängt mit den 
außenpolitischen Entscheidungen Finnlands nach dem Zweiten Weltkrieg zusammen. 
Nach zwei Kriegen gegen Russland (Winterkrieg 1939-1940, Fortsetzungskrieg 1941-
1944) wurde der endgültige Friedensvertrag bei der Pariser Friedenskonferenz 
unterzeichnet und über Kriegsreparationen von Finnland an die Sowjetunion 
entschieden. Während der Präsidentschaft von J. K. Paasikivi (1946-1956) wurde 
konkret die Politik der Versöhnung mit der Sowjetunion gepflegt, in dessen Folge die 
begrenzte Souveränität Finnlands entstanden ist. Paasikivis Außenpolitik schien 
zunächst erfolgreich Finnlands uneingeschränkte Souveränität zu sichern, bis Stalin 
1948 einen Vertrag über Freundschaft, Zusammenarbeit und gegenseitigen Beistand 
(YYA-sopimus, sopimus ystävyydestä, yhteistoiminnasta ja keskinäisestä avunannosta) 
zwischen Finnland und der Sowjetunion vorschlug, den die finnische Regierung als 
einen Rückschlag in Bezug auf weitere Distanzierung und Neutralität auffasste. (Bode 
2002: 49ff.) 
 Das Abkommen verschaffte der Sowjetunion einen starken Einfluss auf innen- 
und außenpolitische Entscheidungen Finnlands, und der vorauseilende Gehorsam der 
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finnischen Regierung zur Vermeidung von Konflikten mit der Sowjetunion brachte den 
Begriff der Finnlandisierung auf, der zunächst in der Bundesrepublik Deutschland von 
Franz Josef Strauß in den 1960er-Jahren verwendet wurde und seither als ein politisches 
Schlagwort gilt. Finnlandisierung kann im Allgemeinen als der Einfluss, den ein 
mächtiger Nachbarsstaat auf seinen kleineren Nachbarsstaat ausübt, verstanden werden. 
(vgl. z. B. Jakobson 1988: 133ff.) 
 Erst während der Perestroika (Modernisierung der Sowjetunion unter Michail 
Gorbatschow) ab 1985 bemühte sich die Sowjetunion um bessere Beziehungen zu den 
nordischen Staaten. Das Ende der Finnlandisierung und der Beginn einer neuen Ära in 
den finnisch-russischen Beziehungen wurden erst durch den Zusammenbruch der 
Sowjetunion eingeläutet. Die neue Stellung Finnlands wurde 1992 ausgiebig in der 
internationalen Presse diskutiert. Unter anderem schrieb die FAZ am 21.1.1992, dass 
Finnland sich jetzt neu im europäischen Kontext profilieren müsse. (Salminen 2000: 
11f.) 
 Neben dem Zusammenbruch der Sowjetunion und der Wiedervereinigung 
Deutschlands war die Internationalisierung der Marktwirtschaft eine der bedeutenden 
Eigenschaften des europäischen Umbruchs. In Finnland kam es infolge der 
Deregulation der Wirtschaftspolitik sowie durch den Wegfall des Osthandels, der bis 
dahin den finnischen Außenhandel bestimmt und den Wohlstand gesichert hatte, ab 
1992 zu einer schweren Wirtschaftskrise, bei der das Bruttosozialprodukt um 13% sank 
und die Arbeitslosigkeit von 3,5% bis auf 18,9% anstieg (Suomen Akatemia 2007). 
 Schon in den 1980er-Jahren hatten finnische Unternehmen, besonders Nokia (vgl. 
Kap. 6.2) ihre Finanzabteilungen ins Ausland verlegt, um sich von der staatlich 
gelenkten Finanzpolitik (vor allem durch Suomen Pankki, die Staatsbank Finnlands) 
unabhängig zu machen und einen Teil der Finanzen auf internationale Märkte zu 
verlegen. Somit haben die Unternehmen selbst den Strukturwandel der staatlich 
gelenkten Finanzpolitik in die Wege geleitet. Das finnische Finanzsystem fing an, sich 
mehr an Aktien- und Kapitalmärkten zu orientieren, und Handelsbeschränkungen 
wurden aufgelöst. Durch die Wirtschaftskrise waren finnische Aktien besonders günstig 
geworden und amerikanische institutionelle Investoren waren an finnischen Aktien, 
insbesondere an den Aktien des Nokia-Konzerns, interessiert. Die schwere 
Wirtschaftskrise in Verbindung mit der schnellen Liberalisierung und 
Internationalisierung der finnischen Märkte ermöglichte den Umbruch von nationalen 
Unternehmen in Staatsbesitz zu internationalen Unternehmen in Privatbesitz. Nachdem 
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Jorma Ollila in 1992 zum Geschäftsführer von Nokia ernannt und die Geschäftstätigkeit 
auf Telekommunikation fokussiert wurde, stieg der auswärtige Aktienbesitz von Nokia 
1993  auf 46%. 2008 betrug der auswärtige Aktienbesitz 89%. (Tainio 2006: 68ff.; 
Nokia 16.7.2009 57.) 
 Nokias Umgestaltung förderte die Entwicklung des finnischen Hochtechnologie-
bereichs, der durch staatliche Investitionen unterstützt wurde. Nach „drei mageren 
Jahren“ folgten „sieben fette Jahre“, in denen die Arbeitslosenrate wieder sank, das 
Bruttosozialprodukt stark anstieg und Nokia zum Zugpferd der finnischen Industrie 




Abbildung 4: Nokias Umsatz und Anteil am finnischen Bruttosozialprodukt 1990–2000 
(Ali-Yrkkö et al. 2000) 
 
Laut Tainio (2006) ist Nokia in den 1990er-Jahren zu einem so bedeutenden Teil der 
finnischen Wirtschaft geworden, dass der Staat anfing, sich an Nokias Zielen und 
Wünschen zu orientieren. Binnen 10–15 Jahren hatte Nokia die Informations-
technologie zum führenden Wirtschaftszweig in Finnland gemacht, die finnische 
Organisationskultur modernisiert und für andere finnische Unternehmen Türen auf den 
internationalen Märkten geöffnet. (Tainio 2006: 76f.) 
 Der Strukturwandel wurde auch in der internationalen Presse wahrgenommen. 






Abbildung 5: Die Häufigkeit einzelner primären Diskurse während der untersuchten 
Zeitspanne 1992-1997 (Bode 2002) 
Idealistinen idyllinen Suomi: Das idyllische Land der Idealisten 
Suomi ent. NL:n / Venäjän vaikutuspiirissä: Finnland im Einflussbereich der Sowjetunion/ Russland 
Suomi kehittyneenä skandinaavisena maana: Finnland als hochentwickeltes skandinavisches Land 
Omalaautisten suomalaisten eksoottinen Suomi: das exotische Land der eigenartigen Finnen 
Raskasmielisten suomalaisten ankea ja alkeellinen Suomi: das bedürftige und bedrückte Land der 
deprimierten Finnen 
 
Während der untersuchten Zeitspanne nimmt der Anteil an Artikeln, die dem Diskurs 
Finnland im Einflussbereich der Sowjetunion / Russland zugeordnet werden können, 
deutlich ab, der Anteil am Diskurs Finnland als entwickelter skandinavischer Staat 
nimmt deutlich zu. 
 Laut Salminen (2000) hat vor allem Finnlands EU-Beitritt 1995 das Finnland-Bild 
positiv beeinflusst (Salminen 2000: 14). Der EU-Beitritt war neben der Bildungspolitik 
einer der wichtigsten Bereiche, in denen Nokia durch Lobbyismus erfolgreich das 
politische System Finnlands beeinflusste (Häikiö 2002: 73; 119). Salminen (2000) 
schreibt, dass während Finnland in den 1980er-Jahren als ein weit entferntes, kaltes 
Land im Einflussbereich der Sowjetunion beschrieben wurde, war das neue Bild durch 
EU-Beitritt, Hochtechnologie und schnelles wirtschaftliches Wachstum geprägt. 
Während den Finnen Anfang der 1990er-Jahre Eigenschaften wie Schüchternheit und 
Bescheidenheit zugesprochen wurde, ergab eine Untersuchung der finnischen Zeitung 
Kaleva im Jahre 1999, dass Finnen über ein relativ positives Selbstbild verfügen und 
sich nicht vor anderen Nationalitäten zu schämen brauchen (Salminen 2000: 22; 32.).  
Dennoch gab es laut Lenk (2006) auch nach dem EU-Beitritt deutliche Defizite im 
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Selbstvertrauen der Finnen, die sich erst nach der Veröffentlichung der ersten PISA-
Studie der OECD veränderten. Bei der Einschätzung der Schülerleistungen in 
Mitgliedsstaaten der OECD belegte Finnland den ersten Rang, wodurch Finnland über 
Nacht zum Vorzeigestaat im Bereich der Bildungspolitik wurde. Gleichzeitig wuchs 
auch das Interesse an anderen Aspekten der gesellschaftlichen Entwicklung in Finnland. 
(Lenk 2006; s. a. OECD 2001; 2004; 2007.) 
 In den 1990er-Jahren vermittelte die deutsche Presse das Bild von einem 
nordischen, „am Handy rumtippenden“ Volk, dass sich von Russlands Einfluss 
losgelöst hatte und nun nicht mehr finnlandisiert sei. Finnland wurde vor allem auf drei 
Gebieten gelobt: als Musterschüler der europäischen Union, als Vorzeigestaat des 
Wirtschaftswachstums und als Großverbraucher der Telekommunikation. Durch den 
EU- und EMU-Beitritt stieg die Bedeutung Deutschlands deutlich an und es ist 
Finnlands wichtigstes Bezugsland geworden. Finnland wird in Deutschland vor allem 
als ein internationaler Partner (v. a. bilaterale Beziehungen) wahrgenommen. 
 Janke (2003) hat Finnland-Images in Deutschland untersucht. Der Untersuchung 
zufolge war in Pressetexten über Finnland im Jahr 2001 in 75% der Artikel der 
Handlungsträger ein Unternehmen, wobei Nokia in 44% der Artikel der 
Handlungsträger war. Als häufigste Nationenstereotypen kamen „High-Tech-Land“ und 
„Nokia-Land“  vor.  
 Schon in den 1970er und 1980er Jahren hatte sich das finnische 
Außenministerium mit dem Finnland-Bild auseinandergesetzt (Bode 2002: 25). Die 
neuste Entwicklung fand 2006 statt, als das finnische Außenministerium ein Projekt zur 
Entwicklung des finnischen Nation Brands ins Leben rief. Die Delegation Finnland 
Promotion Board, deren Mitglieder vom finnischen Außenminister Alexander Stubb 
ausgesucht wurden und die ihre Arbeit 2008 antrat, bestand u. a. aus finnischen 
Politikern, Professoren und Wirtschaftsführern. Zum Vorstandsvorsitzenden wurde 
Nokias ehemaliger Geschäftsleiter Jorma Ollila ernannt. (Ulkoasiainministeriö 
16.9.2008.) 
 In der akademischen Abhandlung zur Entwicklung des finnischen Nation Brands 
schreiben Moilanen und Rainisto (2008), dass ein professionell entwickeltes Nation 
Brand die Möglichkeiten der Exportunternehmen verbessert, den Tourismus fördert, 
qualifiziertes Personal und neue Investoren anzieht und die Möglichkeiten der 
öffentlichen Diplomatie verbessert (Moilanen & Rainisto 2008: 7). 
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Dass Jorma Ollila zum Vorstandsvorsitzenden des Finnland Promotion Board ernannt 
wird, kann als ein weiteres Indiz für die Interdependenz zwischen der Entwicklung des 





7. Vorstrukturierung der Diskurse 
 
Die Analyse beginnt mit der Erörterung der Themeninhalte und der Strukturen der 
öffentlichen Diskussion. Anschließend folgt die Bestimmung der Diskurse, die weiter 
nach den Arbeitsschritten der kritischen Diskursanalyse von Norman Fairclough 
analysiert werden sollen. Die in diesem Kapitel vorgestellten Arbeitsschritte sollen die 
Analyse systematischer gestalten und dem Leser Klarheit über die Bestimmung der 
einzelnen Diskurse, die im öffentlichen Diskurs enthalten sind, verschaffen (Zum 
methodischen Vorgehen siehe Kapitel 5.1). 
 
7.1 Themen und Strukturen 
 
Der erste Arbeitsschritt der Analyse ist die Bestimmung der Themen und Strukturen. 
Die Diskursanalyse erfordert eine ausgiebige Auseinandersetzung mit dem 
Untersuchungsgegenstand.  Im Vorfeld der Untersuchung wurden Berichte, Reportagen 
und Kommentare der finnischen und deutschen Zeitungen zur Werkschließung  in 
Bochum gelesen und erste Notizen erstellt.  
 Nachdem das letztendliche Untersuchungsmaterial festgelegt worden war, d. h. 
Pressetexte über die Nokia-Werkschließung in SZ und FAZ im Zeitraum von 
15.1.2009–4.7.2009, wurden die Artikel erstmals gründlich und ganz durchgelesen. 
Dabei wurden wiederum Notizen zum Material gemacht, aber noch keine 
Themeninhalte bestimmt.  
 Die erste Bestimmung der Themeninhalte und Strukturen fand beim zweiten 
Durchgang des Materials statt. Diaz-Bone (2006) nennt diesen Arbeitsschritt der 
Diskursanalyse „Oberflächenanalyse“ (Diaz-Bone 2006; Online-Quelle ohne 
Seitenangabe):  
 
„Suche nach den im Sprachfluss auftretenden "Objekten", "Begriffen" und thematischen Wahlen / 
Strategien: Welche wiederkehrenden Thematisierungen, Problematisierungen finden sich? Wie treten 
Sprecher auf, was sind die Modalitäten der Argumentation? Dabei geben die heuristischen 




Themen, die wiederholt im Text aufgetreten sind, wurden in eine Liste eingetragen. 
Dabei wurden auch die Eigenschaften dieser Inhalte beschrieben. Dieser Analyseschritt, 
das offene Kodieren des Materials, sollte gewährleisten, dass auch Themeninhalte 
bestimmt werden können, die nicht im Voraus festgelegt worden sind. Da durch eine 
vorab strukturierte Analyse ganze Diskurse unbeachtet bleiben können, wird hier eine 
induktive Vorgehensweise bevorzugt, die die Gegenstandsbezogenheit der Analyse zum 
Ausdruck bringt. Von einer relativ offenen Fragestellung soll man zu einer 
strukturierten Kategorienbildung gelangen. Das heißt, dass schon im Vorfeld Fragen 
gestellt werden können und dass die Kategorien eher durch qualitative Merkmale von 
anderen Kategorien unterschieden werden können als durch Wortfrequenzen oder die 
Anzahl der Sprechakte eines Akteurs. 
 Die Themenbereiche, die beim ersten Durchgang bestimmt werden, weisen 
jeweils Eigenschaften auf, die sie von anderen Themeninhalten unterscheiden lassen. 
Dies können Eigenschaften der Textebene, der diskursiven Praxis oder erste 
Interpretationen des sozialen Kontexts sein. Erst durch eine systematische 
Kategorienbildung können Themeninhalte als eigenständige Diskurse bestimmt werden. 
 Die erfassten Themenbereiche werden in der folgenden Tabelle im Überblick 
präsentiert und anschließend erläutert. Die narrative Struktur kann als ein eigenständiger 
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Tabelle 2:  Vorläufige Kategorisierung der Themeninhalte, themenspezifische Akteure, 








(1) Solidarität für Bochum beschäftigt sich inhaltlich mit den entlassenen Nokia-
Mitarbeitern, der Erhaltung der Arbeitsplätze und zu einem späteren Zeitpunkt mit dem 
Sozialplan und der Neuausbildung der Mitarbeiter. Diese Themeninhalte werden häufig 
in den Aussagen des Betriebsrats und der Mitarbeiter des Nokia-Werks sowie in den 
Aussagen der Gewerkschaften betont. Solidaritätszusprüche äußern auch andere 
Akteure, vor allem Politiker. Dabei wird Vokabular angewandt, das den Konflikt 
hervorhebt und eine klare Polarisierung zwischen Nokia und „Nicht-Nokia“ (Anti-
Nokia) konstruiert. Vokabeln wie Kampf, kämpfen, Widerstand, kampfbereit werden 
dabei häufig verwendet. Gleichzeitig bezeichnet man die Mitarbeiter als Betroffene, 
Opfer und Globalisierungsopfer. Dass die einzelnen Ebenen der kritischen 
Diskursanalyse miteinander in Verbindung stehen (siehe Kapitel 3.1.3), wird an dieser 
Stelle deutlich. Bezüglich der diskursiven Praktiken fällt zunächst die Berichterstattung 
zu Entlassungen auf, welches auch Entlassungsjournalismus oder 
Entlassungsöffentlichkeit genannt werden kann.  Während auf den Themeninhalt (1) 
Solidarität für Bochum in den Aussagen der aktiven Akteure wie NRW, Betriebsrat und 
Gewerkschaften immer wieder zurückgegriffen wird, treten die Mitarbeiter als Akteure 
nur selten auf. 
 Aittapelto und Koljonen  (2006) schreiben, dass in dem Fall, dass ein 
Unternehmen ein Werk schließt und Hunderte Mitarbeiter entlässt, die Werkschließung 
fast ohne Ausnahme die Hauptnachricht in den regionalen Zeitungen ist und auch auf 
nationaler Ebene deutlich notiert wird. Dies kann unter anderem durch die klassischen 
Nachrichtenkriterien von Galtung und Ruge (1965) erklärt werden: Eine 
Werkschließung ist negativ konnotiert und Negativität ist eine der zentralen 
Nachrichtenkriterien. (Aittapelto und Koljonen 2006: 58f.) 
 Als eine kennzeichnende Eigenschaft des Entlassungsjournalismus könnte man 
auch die Konstruktion und Passivierung der Opfer bestimmen. Die entlassenen 
Mitarbeiter treten in den Texten vor allem durch nicht-diskursive Praktiken auf, dass 
heißt, sie können sich kaum oder gar nicht zum Vorfall äußern und werden oft nur mit 
dem Vornamen oder Numeralien als Akteure bestimmt (1a). Die Aussagen der 
Mitarbeiter sind oft emotional geladen, beinhalten oft deiktische Ausdrücke (1b), die 
den Konflikt weiter verstärken und dadurch auch den Themeninhalt (2) 





1a) Rosa weint. Die Spanierin hat zehn Jahre lang hier gearbeitet. (SZ011604) 
1b) Die haben doch jede Menge Kohle mit uns verdient (SZ011604) 
 
(2) Unternehmerische Willkür befasst sich mit dem (vermeintlichen) 
Subventionsmissbrauch, der unangekündigten Werkschließung trotz Erzielung von 
Gewinn. Vor allem Politiker und Gewerkschafter sind in diesem Bereich aktiv. Auch 
wenn Aussagen zur unternehmerischen Willkür mit der Zeit abnehmen, entsteht vor 
allem durch diesen Themeninhalt das kennzeichnende Vokabular der öffentlichen 
Diskussion. In den ersten Tagen nach der Bekanntmachung im Januar 2008  wird das 
Vorgehen von Nokia u. a. als Aktionärskapitalismus, Turbokapitalismus und 
Riesensauerei bezeichnet. Auf die Gewinnsucht des Managements wird des Öfteren 
hingewiesen. Der Begriff Subventionsheuschrecke, mit dem Jürgen Rüttgers Nokia 
bezeichnete, hat die Rahmenbedingungen für die Diskussion erschaffen und durch 
häufiges Auftreten verschiedene Themeninhalte geprägt, vor allem (2) 
Unternehmerische Willkür, (3) Glaubwürdigkeit der Politiker und (4) 
Globalisierungsdiskussion. Der Begriff wurde zum ersten Mal 2005 benutzt, als Franz 
Müntefering Finanzinvestoren als Heuschrecken bezeichnete, die „wie 
Heuschreckenschwärme über Unternehmen herfallen, sie abgrasen und weiterziehen” 
(SZ 16.1.2009). (2) Unternehmerische Willkür steht im Kontakt zu (1) Solidarität für 
Nokia, weil beide Themeninhalte den öffentlichen Konflikt verstärken. Gleichzeitig 
fördert (2) Unternehmerische Willkür also auch den Themeninhalt (3) Glaubwürdigkeit 
der Politiker. 
 
(3) Glaubwürdigkeit der Politiker befasst sich mit Populismus und Schwerpunkt-
setzung in der Politik. Aktive Vermittler dieses Themeninhaltes sind vor allem Medien 
und Experten (Politik, Wissenschaft, Wirtschaft).  Die Thematik (3) Glaubwürdigkeit 
der Politiker kann als eine Gegenreaktion auf die Aussagen der Politiker verstanden 
werden, die verstärkt in die Kategorie (2) Unternehmerische Willkür einzuordnen sind. 
Charakteristisch für (3) Glaubwürdigkeit der Politiker ist Vokabular wie etwa 
Heuchelei, Arbeiterführer Rüttgers (siehe dazu Kapitel 8), Kampfrhetorik, verbale 
Taktiererei, Finnen-Bashing, Theater, Zirkus, karnevalistisch. Auf der Ebene der 
diskursiven Praktiken kann man von einer Ausdehnung des Diskurses sprechen. Damit 
ist gemeint, dass neue Interpretationsmuster angeboten werden, die den Rezipienten ein 
alternatives Verständnis über die Werkschließung vermitteln sollen. Diese Thematik 
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wird primär außerhalb der Berichterstattung verwendet, beispielsweise in 
Kommentaren, Expertenmeinungen und Leserbriefen. Somit beteiligen sich Medien in 
der Konstruktion der Thematik (3) Glaubwürdigkeit der Politiker als aktive Sprecher, 
die an der Diskussion teilnehmen, wie auch durch ihre Selektionsrolle, die die 
Hervorhebung bestimmter Inhalte ermöglicht. Dass Medien bei dieser Thematik aktiv 
sind, beruht auf ihre Funktion als „Wachhund“ in der Gesellschaft. Mit „watchdog 
journalism“ ist gemeint, dass Medien als eine ihrer wichtigsten Funktionen das 
Aufdecken sozialer Missstände sehen (z. B. Curran 2000: 121).  
 
(4) Globalisierungsdiskussion ist ein weiterer Themenbereich, der oft in Verbindung 
mit anderen Themeninhalten auftritt und auch als ein übergeordneter Bezugsrahmen der 
Diskussion verstanden werden könnte. Die Werkschließung als Prozess ist in vielerlei 
Hinsicht ein Beispiel für die Folgen der Globalisierung, die die einzelnen Akteure 
unterschiedlich konnotieren. Trotzdem ist eine weitere Differenzierung der einzelnen 
Aspekte dieser Thematik nötig, um eine tiefgreifende Analyse der Bedeutung von 
Globalisierung bei der Werkschließung vornehmen zu können. Es ist beispielsweise 
wichtig, pro-europäische Aspekte von Globalisierungsaspekten zu unterscheiden – es 
sollte die Frage gestellt werden, wo die Grenzen zwischen europäischen und globalen 
Ereignissen verläuft. 
 Als kennzeichnendes Vokabular der (4) Globalisierungsdiskussion können 
Begriffe wie Strukturwandel, Unausweichlichkeit, Mobilität, soziale Gestaltung der 
Globalisierung, Billig-Standorte bestimmt werden. Die Thematik wird insbesondere in 
Expertenaussagen aufgegriffen. Auch hier kann man von einer Ausdehnung des 
Diskurses als diskursive Praxis sprechen. Reportagen über Rumänien und über den 
neuen Produktionsstandort von Nokia können ebenfalls zu diesem Themenbereich 
gezählt werden, wobei sie auch einen Einfluss auf andere Themeninhalte haben können, 
etwa (5) Moral und Nationalität, das der (4) Globalisierungsdiskussion untergeordnet 
werden kann. 
 
(5) Moral und Nationalität beschäftigt sich ebenfalls mit der Globalisierung, stellt 
jedoch die primären Interpretationsmuster der Thematik (4) Globalisierungsdiskussion 
in Frage. Während in (4) Globalisierungsdiskussion deutsche Arbeiter als 
Globalisierungsopfer dargestellt werden, vertritt man in (5) Moral und Nationalität die 
Meinung, dass die Solidarität nicht an der Staatsgrenze aufhören sollte und dass 
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deutsche Unternehmen genauso von der Globalisierung profitieren, wie Nokia durch 
Subventionen und Standortwechsel und daraus entstehende Mitnahmeeffekte.  (5) 
Moral und Nationalität kann als eine Ausdehnung des Themenbereichs (4) 
Globalisierungsdiskussion verstanden werden. Auch diese Sprechweise wird durch 
Expertenaussagen, insbesondere durch Wirtschaftsethiker, konstruiert. 
 
(6) Nokias Unkommunikativität beschäftigt sich mit Nokias Verhalten und 
Unternehmenskommunikation im Fall Bochum. Dabei werden auch national bedingte 
Stereotypen verwendet, die den Zusammenhang zwischen dem Finnland-Bild und 
Nokias Image herstellen. Es muss jedoch ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass 
sich die beiden Images nicht komplett abdecken, wenngleich das eine das andere 
beeinflussen kann. (6) Nokias Unkommunikativität fördert vermutlich Aussagen, die in 
den Bereich (1) Solidarität für Bochum eingeordnet werden können. 
 Nokias Unkommunikativität wird zum Teil mit „finnischer Schweigsamkeit“ in 
Verbindung gebracht. Statt über Lösungen zu diskutieren, geht das Unternehmen 
handlungsorientiert vor. Diesen Aspekt vermitteln vor allem Medien in Kommentaren 
sowie (finnische) Experten. Kennzeichnende Begriffe sind Kommunikationsgau, kühl 
kalkuliert, und Mr. Schweigsam für Olli-Pekka Kallasvuo. Nokias Unkommunikativität 
wird auch durch nicht-diskursive Praktiken verstärkt, da das Unternehmen mehrmals 
den Vorfall nicht kommentieren will. Finnische Schweigsamkeit wird mehrmals in 
Kommentaren erwähnt und auch finnische Expertenmeinungen bestätigen, dass 
finnische Unternehmen erfolgreich sind, weil sie lieber handeln als reden. 
 
(X) Narrative Struktur ist keine Thematik der Diskussion, sondern eine übergeordnete 
Struktur, die den Ablauf der öffentlichen Diskussion als einen Prozess darstellt. Zentrale 
Dimensionen der narrativen Struktur sind der Konflikt und die Konfliktlösung.  
 Die erste Bestimmung der Themeninhalte und Strukturen der Diskussion 
ermöglicht weitere Fragestellungen, die eine strukturierte Kategorisierung der einzelnen 
(Teil-) Diskurse ermöglicht. Da die weitere Bestimmung der einzelnen Diskurse eine 
systematische Analyse erfordert, wurde nach dem offenen Kodieren die Analyse 
computergestützt weitergeführt. Dafür wurde die Software ATLAS.ti gewählt, die die 





7.2 Bestimmung der Diskurse 
 
Um die Diskurse strukturierter darstellen zu können, wurde nach dem offenen Kodieren 
die Bestimmung der Themeninhalte und Strukturen mit dem EDV-Programm ATLAS.ti 
durchgeführt. Die Anwendung dieser Qualitativen Datenanalyse Software (QDAS) soll 
den Umgang mit großen Textmengen sowie die Präsentation der Resultate erleichtern. 
QDAS sollte eher als ein Werkzeug für die Datenverwaltung verstanden werden, die 
Analysen und Interpretationen müssen letztlich immer vom Forscher selbst 
durchgeführt werden. Für die Bestimmung von Themen, Klassifikationen, relevanten 
Unterthemen und Begriffswiederholungen wird in der vorliegenden Arbeit die 
Anwendung der „Zettelkastenmethode“ von QDAS vorgezogen. Auch die Darstellung 
von Ergebnissen in einem semantischen Netz („Baumstruktur“) kann mit QDAS 
aufgerufen werden und erfordert somit keine manuelle Erstellung der Struktur, die 
anfälliger für Fehler ist. (Vgl. Keller 2007: 98f.) 
 Die Bestimmung der Diskurse wird in der Tabelle 3 veranschaulicht. Da 
Diskursanalyse nicht mit Häufigkeiten arbeitet, sondern die Konstruktion von Diskursen 
analysiert, wird die Relevanz einzelner Diskurse nicht auf Grund von Häufigkeiten 
erörtert. Insofern unterscheidet sie sich von Frequenzanalysen, die im Bereich der 
Medienforschung beliebt sind. Die Zuordnung einzelner Codes zu bestimmten 














Glaubwürdigkeit der Politiker  
 
[Fehlverhalten der Politiker (Subventionen)] 
[Glaubwürdigkeit der Politiker - Experte] 
[Glaubwürdigkeit der Politiker - Gewerkschaft] 
[Glaubwürdigkeit der Politiker - Medien] [Kritik 
an Subventionspolitik] 
 
Unkommunikativität und Finnland-Kontext  
 
[Finnland] [Imageschaden] [Kallasvuo] 
[Kallasvuo als Mr. Schweigsam] [Kallasvuo als 
Urbild eines Finnen] [Nokia weist 
Vorwürfe/Gerüchte zurück] [NOKIA: 
Entscheidung wird nicht revidiert] 




[Billig-Standort] [Deutschland als besseres 
Standort (MN)] [Ende der dt. Hightech-Industrie] 
[Forderung nach gesetzlicher Regelung] 
[Globalisierungsdiskussion - Experten] 
[Globalisierungsdiskussion - Medien] 
[Globalisierungsdiskussion - Politik] 
[Globalisierungsdiskussion - unbestimmt] 
[Konkurrenzkampf als Grund für WS] [Krise der 
Handy-Industrie] [Made in Germany] [Moral und 
Nationalität] [Nokia begründet Entscheidung] 
[NOKIA: Standort nicht wettbewerbsfähig] 
[NOKIA: Wettbewerbsfähigkeit als Pflicht] [Pro 
Europa] [Rumänien] [Rumänien und 
Globalisierungsdiskussion] 
[Subventionsdiskussion] [Subventionspolitik soll 
verändert werden] [Verständnis für Nokias 
Vorgehen] 
 
Unternehmerische Willkür  
 
[Empörung] [Empörung implizit] [Enttäuschung 
über Nokias Verhalten] [Kritik an Nokia (Nokia 
explizit)] [Nokia der Marktführer] [Nokia handelt 
ungerecht] [Nokia hat eine goldene Bilanz ..] 
[Nokia kauft sich frei] [Nokia: keine Fehler im 
Verhalten] [Unternehmerische Willkür] [WS als 
Überraschung] [WS trotz Gewinn] 
Narrative Struktur  
 
[Abschied] [Ausweglosigkeit] [Einigung] 
[Hoffnung für Bochum] [Konflikt] 
[Konfliktlösung - Betriebsrat] [Konfliktlösung - 
Bundesregierung] [Konfliktlösung - EU] 
[Konfliktlösung - Nokia] [Konfliktlösung - NRW] 
[Konfliktlösung - unbestimmt] [Nokia kauft sich 




[Fakten sprechen für Nokia] [Fehler in der 
Ermittlung] [Nokia begründet Entscheidung] 
[Nokia der Marktführer] [NOKIA entschuldigt 
sich] [Nokia enttäuscht die Börse] [Nokia hat 
eine goldene Bilanz ..] [Nokia zeigt sich 
überrascht] [NOKIA: Standort nicht 
wettbewerbsfähig] [NOKIA: 
Wettbewerbsfähigkeit als Pflicht] [Verständnis 
für Nokias Vorgehen] 
 
Solidarität für Bochum  
 
[Aufforderung zum Boykott] [Betroffene (Neue 
Empfindsamkeit)] [Bochum] [Boykott] [Drohung] 
[Empowerment] [Entlassungsjournalismus] 
[Kampf] [Kritik an Nokia (Nokia explizit)] 
[NOKIA entschuldigt sich] [Nokia: Einsicht für 
Reaktionen in Deutschland] [Protest] [Rückschlag 





[Enttäuschung] [Expertenaussage] [Forderung] 
[Forderung nach gesetzlicher Regelung] 
[Politiker erfolgreich] [Unbestimmt] [WS 
Wirkung] 
 
Tabelle 3: Kategorisierung der Diskurse und Zuordnung der Codes (Quotations) 
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8. Analyse der Textebene und der diskursiven Praktiken  
 
In diesem Kapitel sollen die einzelnen Diskurse beschrieben werden. Diskurse können 
als Teildiskurse des öffentlichen Diskurses verstanden werden, sind jedoch 
eigenständige Diskurse, die charakteristische Strukturen und Themen aufweisen. Aus 
diesem Grund wird in der vorliegenden Arbeit von eigenständigen „Diskursen“ anstatt 
von „Teildiskursen“ gesprochen. Codes der Gruppe „Unbestimmt“ werden nicht weiter 
behandelt, da hier die zentralen Diskurse, die in der öffentlichen Diskussion konstruiert 
werden, bestimmt werden sollen.  
 
8.1. Solidarität für Bochum 
 
Der Diskurs Solidarität für Bochum ist zweifellos eine der zentralen Dimensionen der 
öffentlichen Diskussion. Der Diskurs ist mit anderen Diskursen verknüpft und setzt sich 
aus Codes zusammen, die teilweise auch in anderen Diskursen vorkommen, bzw. nicht 
eindeutig nur einem Diskurs zugeordnet werden können. Der Diskurs ist im Netz 

































Abbildung 6: Codes zum Diskurs Solidarität für Bochum 
[Aufforderung zum Boykott] [Betroffene (Neue Empfindsamkeit)] [Bochum] [Boykott] [Drohung] 
[Empowerment] [Entlassungsjournalismus] [Kampf] [Kritik an Nokia (Nokia explizit)] [NOKIA 
entschludigt sich] [Nokia: Einsicht für Reaktionen in Deutschland] [Protest] [Rückschlag für Bochum] 




Die computergestütze Datenanalyse hat einige Dimensionen des Diskurses 
hervorgebracht, die im Themeninhalt (1) Solidarität für Bochum  noch nicht 
berücksichtigt wurden. Grob lässt sich jedoch der Diskurs Solidarität für Bochum auch 
in diesem Umfang in zwei Dimensionen einteilen: Erstens, der aktive Kampf und 
Widerstand gegen Nokias Vorgehen und zweitens die Darstellung der Mitarbeiter.  
 Die Kampfrhetorik kann als öffentlicher Solidaritätsspruch seitens der Politiker 
und Gewerkschafter verstanden werden und richtet sich nicht nur an die Mitarbeiter, 
sondern auch an die Gesellschaft, die zur Teilnahme animiert werden soll. Die 
Darstellung der entlassenen Mitarbeiter geht meistens von den Medien aus. Dabei 
werden Mitarbeiter als Opfer dargestellt, mit denen sich der Leser identifizieren oder sie 
bemitleiden kann. 
 Der Diskurs Solidarität für Bochum kann durch Klärung zweier Fragen erörtert 
werden: 
 
Wie werden die Bochumer Nokia-Mitarbeiter dargestellt? 
 
Wie wird Solidarität ausgedrückt (diskursiv und nicht-diskursiv)? 
 
Die Sprechweise der einzelnen Akteure, die zur öffentlichen Diskussion beitragen, lässt 
auch eine Einschätzung der Handlungslogik einzelner Akteure zu. In der 
Berichterstattung der Medien wird meistens über betroffene Nokia-Mitarbeiter, 
Beschäftigte und Angestellte, in Kommentaren auch über Menschen und Leute 
gesprochen. Die Sprache der politischen Akteure orientiert sich fast stereotypisch am 
eigenen Parteistandpunkt. Die Christlich-Demokratische Arbeitnehmerschaft spricht 
von Bürgern, der SPD-Vorsitzende Kurt Beck von Arbeitnehmern, Steuerzahlern und 
Menschen. Der Betriebsrat spricht von uns und wir.  
 Solidarität wird diskursiv wie auch nicht-diskursiv ausgedrückt. Diskursive 
Solidaritätszusprüche erscheinen direkt („Wir alle können gemeinsam deutlich machen, 
dass wir uns nicht vorführen lassen“ [FAZ 20.1.2008]) wie auch indirekt („Rüttgers hat 
den Betriebsräten versprochen, mit ihnen weiter für eine Rücknahme der Entscheidung 
zu kämpfen“ [FAZ 17.1.2008]). Bei nicht-diskursiven Praktiken wird vor allem das 




P11: faz0119011.doc - 11:3 [Verbraucherminister Horst Seeho..]  
Codes: [Solidarität für Bochum]  
 
Verbraucherminister Horst Seehofer (CSU) und der SPD-Fraktionsvorsitzende Peter Struck haben aus 
Protest gegen das Geschäftsgebaren des finnischen Mobiltelefonherstellers Nokia ihre Nokia-Geräte 
öffentlich abgegeben. Seehofer sagte am Freitag auf der Grünen Woche in Berlin: "Aus Solidarität mit 
den Arbeitnehmern muss man solche Signale setzen." Seehofer lässt zudem rechtliche Möglichkeiten 
eines Boykotts der Marke für sein gesamtes Haus prüfen. Struck sagte der "Bild" Zeitung: "Was  
Nokia in Bochum vorhat, ist eine Riesensauerei! Ich habe heute mein Büro gebeten, mir ein  
anderes Handy zu besorgen." 
 
Boykott und Protest werden von Politikern befürwortet, und sie sprechen von Kampf 
und Widerstand, was den Konflikt verstärken kann. Andere Akteure, wie z. B. 
Wirtschaftsexperten sprechen von der Marktmacht der Verbraucher, die durch 
Kaufentscheidungen auf unsoziales Verhalten von Unternehmen reagieren können. Dies 
kann als Empowerment (Ermächtigung, Selbstbestimmung) der Verbraucher verstanden 
werden und lässt die Werkschließung als eine Handlungsmöglichkeit statt nur als 
Konflikt erscheinen. Verbraucher können sich aktiv (nicht-diskursiv) beteiligen. 
 Eine weitere Dimension des Diskurses Solidarität für Bochum ist die Passivierung 
der Mitarbeiter. Auch wenn sich der Diskurs insbesondere mit den Mitarbeitern 
beschäftigt, so treten diese als Akteure nur selten und meist passiv auf. Dem Code 
Entlassungsjournalismus wurden Quotations zugeordnet, die der Logik des 
Entlassungsjournalismus (siehe offenes Kodieren) entsprechen: Mitarbeiter werden oft 
nur mit dem Vornamen genannt, private Angelegenheiten werden erläutert und die 
Aussagen sind meistens kurz, emotional und umgangssprachlich: 
 
P108: sz0116004.doc - 108:1 [Rosa weint. Die Spanierin hat ..]  
Codes: [Entlassungsjournalismus]  
 
Rosa weint. Die Spanierin hat zehn Jahre lang hier gearbeitet. Nun steht sie vor dem  
schmucklosen Betonklotz des deutschen Nokia-Werks in Bochum und weint hemmungslos. Seit  
drei Stunden weiß sie, dass ihre Arbeit ab dem Sommer in Ungarn und Rumänien gemacht  
wird. Sie schluchzt, während der Regen einsetzt und der stürmische Wind über das Gelände  
peitscht. Bildhaft gesprochen, ist dies der eisig kalte Wind der Globalisierung, der hier  
pfeift. Der Lkw einer Entsorgungs- und Recyclingfirma passiert gerade das Werkstor.  
Entsorgt, genau so fühlt sich Rosa. Die Spanierin ringt um Worte. 
 
P136: sz0123031.doc - 136:1 [Verraten, verkauft, verstoßen..]   
Codes: [Entlassungsjournalismus]  
 
Aber eigentlich geht es um Menschen wie Markus Schlag. Er ist einer der 2300  
Nokia Beschäftigten, die im Sommer wohl ihren Arbeitsplatz verlieren. Seit vorigen  
Dienstag weiß der gebürtige Essener, dass das Gefühl vom sicheren Arbeitsplatz eine  
Schimäre war. Dabei war der finnische Handy-Hersteller einmal so etwas wie die letzte  
Hoffnung für den Familienvater. Er hatte beim Industriekonzern Krupp den Beruf des  
technischen Zeichners gelernt, später in kleinen Ingenieurbüros gearbeitet. Das Gespenst  
der Globalisierung, die Sprüche über den „eiskalten Finnen” (Bild) waren weit weg. 1997  
kam sein Chef zu ihm, legte ihm einen Brief auf den Schreibtisch und verabschiedete sich,  
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um seinen Sohn von der Schule zu holen. Als Schlag den Brief öffnete, blickte er auf  
seine Kündigung. Fehlenden Anstand im Umgang mit Mitarbeitern gibt es nicht nur bei  
ausländischen Großunternehmen, die nun gegeißelt werden. 
 
P196: sz0228091.doc - 196:1 [Kämpfen, nur für die anderen..]   
Codes: [Entlassungsjournalismus]  
 
Ihr Enkel war einsichtig. Das wird sie bei ihrem Arbeitgeber nicht erleben. An diesem  
Donnerstag nimmt Achenbach an der Aufsichtsratssitzung des Konzerns in Finnland teil, in  
der Nokia zunächst den offiziellen Schließungsbeschluss für den Standort Bochum fassen  
wollte. Der Beschluss wurde allerdings in letzter Minute vertagt. Dennoch wird es ein  
schwerer Tag für Achenbach. Sie ist ohnehin nicht gern in Finnland: „Das ist mir zu kalt,  
und die ständige Dunkelheit macht einen ja depressiv.” 
 
 
8.2. Unternehmerische Willkür 
 
Unternehmerische Willkür beinhaltet die an das Unternehmen gerichtete Kritik. 
Relevante Fragen an dieser Stelle sind: Wie kritisieren die einzelnen Akteure und 
werden die Entlassungen oder der Subventionsmissbrauch kritisiert? Der Diskurs 
































Abbildung 7: Codes zum Diskurs Unternehmerische Willkür 
[Empörung] [Empörung implizit] [Enttäuschung über Nokias Verhalten] [Kritik an Nokia (Nokia 
explizit)] [Nokia der Marktführer] [Nokia handelt ungerecht] [Nokia hat eine goldene Bilanz ..] [Nokia 
kauft sich frei] [Nokia: keine Fehler im Verhalten] [Unternehmerische Willkür] [WS als Überraschung] 




Im Laufe der öffentlichen Diskussion wird insbesondere dem nordrhein-westfälischen 
Ministerpräsidenten Jürgen Rüttgers (CDU) sowie der Ministerin für Wirtschaft, 
Mittelstand und Energie Christa Thoben (CDU) Populismus vorgeworfen. Dabei 
scheinen die Einschätzungen der NRW-Politiker etwas vorsichtiger als bei einigen 
anderen Akteuren zu sein. Die Aussagen fallen eher in die Kategorie Kampf und 
Solidarität als direkte Kritik an Nokia und kommen aus diesem Grund im Diskurs 
Unternehmerische Willkür nicht vor. In den Medien kritisiert Rüttgers das Unternehmen 
im Konjunktiv, Thoben bezieht sich auf Fakten: 
 
P 4: faz0117004.doc - 4:5 [Rüttgers warnte Nokia davor, da..]  
Codes: [Kritik an Nokia (Nokia explizit)]  
 
Rüttgers warnte Nokia davor, dass der Eindruck entstehen  könne, dass es sich bei dem Unternehmen um 
eine "Subventionsheuschrecke" handele. 
 
P113: sz0117009.doc - 113:2 [Die Empörung über den Schließu..]   
Codes: [Empörung]  
 
Die Empörung über den Schließungsbeschluss wird sowohl von Unions- als auch von  
SPD-Politikern geteilt. Der nordrhein-westfälische Ministerpräsident Jürgen Rüttgers  
(CDU) forderte den Handykonzern auf, seine Entscheidung zurückzunehmen. Es könnte der  
Eindruck entstehen, „dass es sich bei Nokia um so etwas wie eine Subventions-Heuschrecke  
handele”, sagte Rüttgers. Das Verhalten des Unternehmens sei „unanständig”, der „Kampf um  
den Standort Bochum” gehe weiter. 
 
P113: sz0117009.doc - 113:3 [Nokia kassierte seit 1995 von ..]  (35:41)   (Super) 
Codes: [Nokia handelt ungerecht]  
No memos 
 
Nokia kassierte seit 1995 von Bund und Land Subventionen in Höhe von 88 Millionen Euro.  
NRW-Wirtschaftsministerin Christa Thoben (CDU) sagte, es werde geprüft, ob Teile dieser  
Summe zurückverlangt werden könnten. Nokia hatte sich Thoben zufolge dazu verpflichtet,  
in Bochum langfristig 2856 Arbeitsplätze zu erhalten. Derzeit arbeiten nach Firmenangaben  
aber nur noch 2300 Beschäftigte in dem Werk. 
 
Auch andere Politiker äußern sich zur Werkschließung, wobei der damalige SPD-
Bundesvorsitzende am heftigsten das Vorgehen Nokias kritisiert. Die meisten Politiker, 
die sich an der Diskussion beteiligen, beschränken ihre Aussagen auf einzelne 
Kraftworte oder werden von den Medien auf kurze Kommentare minimiert. Ausdrücke 
wie Manchester-Kapitalismus, Karawanen-Kapitalismus und Aktionärs-Kapitalismus 
werden immer wieder von den Zeitungen zitiert. Hier wird der Diskurs 
Unternehmerische Willkür mit den Elementen des Diskurses Glaubwürdigkeit der 
Politiker in Verbindung gebracht. Die Aussagen der Politiker werden später als 





P 7: faz0118007.doc - 7:10 [Nokias Haltung sorgte auch am ..]   
Codes: [Glaubwürdigkeit der Politiker - Medien] [Kritik an Nokia (Nokia explizit)] [Unternehmerische 
Willkür]  
 
Nokias Haltung sorgte auch am Donnerstag dafür, dass die Liste der Schimpfworte, mit  
denen deutsche Politiker den Handyhersteller seit Tagen überziehen, abermals deutlich  
länger wurde. "Das Verhalten von Nokia ist eine Sauerei." So machte Hermann Otto Solms,  
Vizepräsident des Deutschen Bundestags und FDP-Mitglied, seinem Ärger über die geplante  
Werkschließung in Bochum Luft. Dieser Fall zeige, dass staatliche Beihilfen falsch  
seien. "Die ganze Subventionitis hat doch zu nichts geführt", sagte Solms, während der  
SPD-Fraktionsvorsitzende Peter Struck das Vorgehen von Nokia schlicht als "unanständig"  
bezeichnete und von der Bundesregierung Maßnahmen forderte, um die Rettung des Werkes zu  
prüfen. Der SPD-Vorsitzende Kurt Beck hatte schon am Mittwoch gesagt, für Nokia stehe  
offenbar nur "hemmungslose Gewinnmaximierung" im Vordergrund. "Die Menschen sind ihr  
egal." Die Schließungsentscheidung nannte er "inakzeptabel". 
 
P128: sz0121024.doc - 128:4 [Die Kritik an Nokia riss auch ..]  
Codes: [Unternehmerische Willkür]  
 
Die Kritik an Nokia riss auch am Wochenende nicht ab. Dabei meldeten sich erneut  
Politiker fast aller Parteien zu Wort. SPD-Chef Kurt Beck riet den Deutschen gar zum  
Verzicht auf Nokia Handys. „Es ist nicht meine Art, zum Warenboykott aufzurufen”, sagte  
er der Bild am Sonntag. Die Bundesbürger könnten aber „gemeinsam deutlich machen, dass  
wir uns nicht vorführen lassen. Deutschland hat 82 Millionen Verbraucher.” Verheugen  
sagte, hektische Standortschließungen wie in Bochum wiesen auch auf „schwerwiegende  
Managementfehler” hin. „Ein leistungsstarkes Management stellt sich rechtzeitig auf  
Veränderungen ein und bringt Umstrukturierungen voran”, betonte er. Das Verhalten von  
Nokia sei „Ausfluss einer neuen Religion, die den Shareholder Value vergöttert”. Das  
gefährde das Vertrauen der Menschen in die soziale Marktwirtschaft. 
 
P107: sz0116003.doc - 107:6 [Der Gewerkschaft IG Metall zuf..]  (38:42)   (Super) 
Codes: [WS trotz Gewinn]  
No memos 
 
Der Gewerkschaft IG Metall zufolge schreibt das Werk schwarze Zahlen. Der  
IG-Metall-Bezirksleiter für Nordrhein-Westfalen, Oliver Burkhard, kritisierte das  
Management hart: „Das Werk soll nicht geschlossen werden, weil es defizitär ist, sondern,  
weil es der Gewinnsucht des Nokia-Managements nicht genügt: Das ist eine bodenlose  
Sauerei.” 
 
Die eigentlichen Betroffenen, die Bochumer Nokia-Mitarbeiter, werden von der 
Betriebsrätin Gisela Achenbach vertreten, die sich aktiv an der Diskussion beteiligt: Sie 
äußert sich meistens kurz, emotional und umgangssprachlich: 
 
 P26: faz0123026.doc - 26:4 [Der Dienstag war der Tag der A..]  
Codes: [Empörung]  
 
Der Dienstag war der Tag der Arbeitnehmer und der Gewerkschaften. "Verarscht, verraten  
und verkauft." So beschreibt Gisela Achenbach die Lage ihrer Kollegen. Ihr Maßstab, sagt  
sie, seien die Werte, die das Unternehmen sich selbst und seinen Mitarbeitern gegeben  
hat. Nun müsse sie zu dem Schluss kommen, dass unter der gegebenen Situation nichts  








P48: faz0131048.doc - 48:4 [Achenbach sagte, sie habe dar..]  
Codes: [Empörung]  
 
Achenbach sagte, sie habe daraufhin die Gespräche vorzeitig verlassen. "Da waren wir persönlich  
beleidigt und tief enttäuscht." Zuvor hatte Achenbach noch gesagt, sie rechne mit der  
Solidarität der Kollegen in den anderen Nokia-Werken. Nokia hatte angekündigt, bis  
Jahresmitte die Produktion von Bochum aus Kostengründen zum größten Teil in ein neues  
Werk in Rumänien verlegen zu wollen. Davon sind rund 2300 Mitarbeiter direkt und etwa  
2000 Leiharbeiter und Beschäftigte bei Zulieferern betroffen. 
 
Während Gisela Achenbach die Meinung der Mitarbeiter vermittelt, konstruieren die 
Medien die Gefühle der Mitarbeiter und dadurch auch eine kollektive Empörung. Neben 
der Darstellung der empörten Mitarbeiter wird von Fehlern in der 
Produktionsverlagerung berichtet, und Nokias Aussagen werden in einem Kontext 
wiedergegeben, die den Konflikt verstärken: 
  
P 6: faz0117006.doc - 6:2 [Vor den Werkstoren herrschten ..]   
Codes: [Empörung]  
 
Vor den Werkstoren herrschten Ratlosigkeit und Wut. 
 
P37: faz0126037.doc - 37:1 ["Nokia musste sich zumindest b..]  
Codes: [Unternehmerische Willkür]  
 
"Nokia musste sich – zumindest bei laufender Kamera – die Freude verbeißen. Zerknirscht  
entschuldigte sich Konzernchef Kallasvuo bei den Bochumern, dass er ihr Werk schließt,  
obwohl man allein im vorigen Quartal einen Gewinnsprung um 60 Prozent hinlegte und dabei  
2,5 Milliarden Euro verdiente. Unhaltbar ist die Behauptung, das deutsche Werk produziere  
zu teuer. Als dort die Mitarbeiter Sonderschichten zugunsten der Rekordeinnahmen fuhren,  
ließ man sie im Ungewissen, dass der Neubau im rumänischen Dorf Jucu die Schließung in  
Bochum nach sich zieht. Das Kalkül ist simpel. Bei umgerechnet 200 Euro  
Durchschnittseinkommen in Siebenbürgen lassen sich aus so armen Ländern die höchsten  
Gewinne holen. 
 
P50: faz0201050.doc - 50:1 [Nokia zahlt in Rumänien keine ..]  
Codes: [Empörung implizit]  
 
Nokia zahlt in Rumänien keine Immobiliensteuern 
 
BUKAREST, 31. Januar (dpa). Dem finnischen Handy-Hersteller Nokia werden für die  
kommenden dreißig Jahre an seinem neuen Standort im rumänischen Jucu bei Cluj die  
Immobiliensteuern erlassen. 
 
P54: faz0206054.doc - 54:1 [Schwarzarbeiter bauen Nokia Wer..] 
Codes: [Nokia handelt ungerecht]  
 
Schwarzarbeiter bauen Nokia Werk 
 
BUKAREST, 5. Februar (AFP). Wegen illegaler Beschäftigung von ausländischen Arbeitnehmern  
unter anderem aus Deutschland müssen mehrere am Bau des künftigen Nokia Standortes in  
Rumänien beteiligte Unternehmen Strafen zahlen. Bei einer Kontrolle der Baustelle in Jucu  
seien 161 Beschäftigte aus Ungarn, der Slowakei, Polen und Deutschland ohne gültige  





P111: sz0117007.doc - 111:3 [Nokia hat sich zwar im Gegensa..]   
Codes: [Moral und Nationalität] [Nokia der Marktführer]  
 
Nokia betreibt in Finnland nur noch ein einziges Werk: in dem Ort Salo. Der Fortbestand dieser Fabrik 
gilt Zeitungsberichten zufolge vorerst als gesichert. Gunnar Herrmann 
 
Während die Medien Nokias Vorgehen kritisieren, bilden sie auch eine Basis für die 




8.3 Glaubwürdigkeit der Politiker 
 
Glaubwürdigkeit der Politiker setzt sich damit auseinander, wie das Auftreten der 
Politiker und die politische Beschlussfassung in der öffentlichen Diskussion in Frage 
gestellt werden. Dem Diskurs Glaubwürdigkeit der Politiker wurden nach der 





















Abbildung 8: Codes zum Diskurs Glaubwürdigkeit der Politiker 
[Fehlverhalten der Politiker (Subventionen)] [Glaubwürdigkeit der Politiker - Experte] [Glaubwürdigkeit 
der Politiker - Gewerkschaft] [Glaubwürdigkeit der Politiker - Medien] [Kritik an Subventionspolitik] 
 
  
Da Codes vereinzelt vorkommen können, ist es sinnvoll die Eigenschaften des ganzen 
Diskurses zu erläutern, anstatt formale Merkmale einzelner Codes zu bestimmen. Codes 
können sich auch überlappen oder in Verbindung zu anderen Codes auftauchen. 
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Diskurse können nur durch die Analyse auf den drei Ebenen der kritischen 
Diskursanalyse  (Text, Diskursive, Praktiken; vgl. dazu Kap. 3.1.3) als solche erörtert 
werden, denn nur so können Unterschiede zwischen den Diskursen innerhalb der 
diskursiven Formation nachvollziehbar erklärt werden. 
 Der Diskurs Glaubwürdigkeit der Politiker  entspricht in etwa den Eigenschaften, 
die dem Themeninhalt (3) Glaubwürdigkeit der Politiker  bei der Bestimmung der 
Themeninhalte und Strukturen zugeordnet wurden. Vor allem wird den Politikern 
Populismus vorgeworfen – die Beschimpfung des Unternehmens durch die Politiker 
wird als reine Rhetorik eingestuft. Statt konkrete Lösungsvorschläge anzubieten, wird 
das Vorgehen des Unternehmens mit neuen Wortschöpfungen bezeichnet. Boykott und 
plakative Entsorgung von Nokia-Handys werden in den Mittelpunkt des Geschehens 
gedrängt, Medien vergleichen das Verhalten der Politiker mit einem Zirkus. Die Medien 
handeln hier nicht nur als Selektionsinstanzen, sondern tragen als aktive „Produzenten 
öffentlicher Meinungen“ direkt zur Meinungsbildung bei (vgl. Eilders 2008). 
 Auch die Kritik an der Subventionspolitik wird angesprochen: Schuld an 
Mitnahme-Effekten seien nicht die Unternehmen, sondern Politiker, die Unternehmen 
mit Subventionen in das Land locken. 
 Auf der Textebene kann die Bildhaftigkeit der Sprache als ein kennzeichnendes 
Merkmal des Diskurses Glaubwürdigkeit der Politiker festgestellt werden. Besonders 
die Sprache in den Kommentaren der FAZ könnte zum Teil gar als poetisch bezeichnet 
werden. Vereinzelt wird die Intertextualität explizit demonstriert (etwa mit einem 
Verweis auf das Steigerlied, das u. a. auf Parteitagen der SPD gesungen wird: 
 
P 9: faz0118009.doc - 9:2 [Das tragische Schauspiel wird ..]  
Codes: [Glaubwürdigkeit der Politiker - Medien]  
 
 Das tragische Schauspiel wird wortreich begleitet durch eine Politik, die  
im Gewande der Arbeiterfolklore daherkommt. Einst zog hier ein SPD-Vorsitzender durchs  
Land und holte zum Schlag gegen den Kapitalismus aus: Anonyme Finanzinvestoren fielen wie  
Heuschreckenschwärme über Unternehmen her, grasten sie ab und zögen weiter. So schimpfte  
Franz Müntefering und ließ sich in Bergmannskluft mit rußverschmiertem Gesicht ablichten:  
Glück auf! Glück auf! Der Steiger kommt! Das war im Frühjahr 2005 – bald sollte in  
Düsseldorf ein neuer Landtag gewählt werden, und die Sozialdemokratie lag am Boden. Das  




P 9: faz0118009.doc - 9:3 [Es schlug die Stunde des Jürge..]   
Codes: [Glaubwürdigkeit der Politiker - Medien]  
 
Es schlug die Stunde des Jürgen Rüttgers. Nur kurze Zeit verging, da rief sich der  
vormalige Bundeszukunftsminister – die Wahlanalysen wohl bewertet – zum wahren  
Arbeiterführer an Rhein und Ruhr aus. Seine CDU hatte unter der Arbeiterschaft einen  
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zweistelligen Stimmenzuwachs zu verzeichnen. Den galt es zu halten, mit allen  
rhetorischen Mitteln: So zog er an den Niederrhein, klopfte den Mitarbeitern des  
Handy-Herstellers BenQ, die soeben von ihrer bevorstehenden Entlassung erfahren hatten,  
auf die Schultern und richtete den taiwanesischen Eignern aus, das Ganze sei eine  
Riesensauerei. So ergriff Rüttgers auf CDU Versammlungen landauf, landab stets im Namen  
der Werktätigen das Wort und verband seine Mahnungen zu Maß und Mitte beim Modernisieren  
gerne mit dem Hinweis, er habe in den Gesichtern der Menschen von Kamp Lintfort die pure  
Angst gesehen. Und so ging er dieser Tage nach Bochum, wo die Mitarbeiter des  
Handy-Herstellers Nokia die Schließung ihres Werkes beklagten, und schimpfte die  
finnischen Eigner Subventionsheuschrecken, die staatliche Hilfen kassierten und dann  
grundlos nach Osteuropa abwanderten. Glück auf! Glück auf! 
 
Nicht nur mit diesem Verweis wird Rüttgers (CDU) als Verteidiger der Arbeitnehmer 
dargestellt, eine Funktion, die traditionell den SPD-Politikern zugesprochen wird. Dass 
Rüttgers sich aktiv für den Kampf und Widerstand gegen Nokias Entscheidungen 
einsetzt, bringt ihm den Beinamen Arbeiterführer Rüttgers (faz0118009) ein. 
 Das Vokabular bewegt sich jedoch meistens im Bereich Populismus, Skandale 
und Inszenierung (z. B. Zirkus, Karneval): 
 
P14: faz0119014.doc - 14:1 [Auch Nokia mag es gerne süß. S..]   
Codes: [Kritik an Subventionspolitik]  
 
Der Skandal ist nicht, dass Konzerne dieses ausnutzen. Skandalös ist, dass Politiker von der EU bis in 
kleinste Kommunen immer noch meinen, mit diesem Instrument Ansiedlungs- und Wirtschaftspolitik 
betreiben zu müssen. 
 
P18: faz0121018.doc - 18:1 [Der Boykott von Nokia Handys d..]  
Codes: [Glaubwürdigkeit der Politiker - Medien]  
 
Der Boykott von Nokia-Handys durch Politiker ist dagegen rein populistisch. 
 
P45: faz0129045.doc - 45:1 [Die politisch orchestrierte Em..]  
Codes: [Glaubwürdigkeit der Politiker - Experte]  
 
Die politisch orchestrierte Emotionalisierung und Skandalisierung der von Nokia  
beschlossenen Schließung des Handy-Werkes in Bochum offenbart, dass große Teile der  
deutschen Politik mit unternehmerischen Notwendigkeiten und Entscheidungen nicht rational  
umgehen können oder wollen. Will man in diesem Zusammenhang das Wort Skandal verwenden,  
so trifft es auf das Verhalten dieser Politiker und nicht auf das Unternehmen zu. 
 
P178: sz0207073.doc - 178:1 [Rechnung zum Abschied Nordrhe..]  (10:81)   (Super) 
Codes: [Glaubwürdigkeit der Politiker - Medien]  
 
Allzu oft trägt die Empörung fast schon karnevalistische Züge. Erst warf Bundesagrarminister Horst 
Seehofer (CDU) sein Nokia Handy via Bild ebenso öffentlichkeitswirksam weg wie der SPD Fraktions-
vorsitzende Peter Struck, dann schaltete die nordrhein-westfälische Landes SPD eine eigene Internetseite 
NoNokia, um Unterschriften gegen die Schließung zu sammeln und so die soziale Marktwirtschaft zu 
verteidigen. Schließlich stand der nordrhein-westfälische Ministerpräsident Jürgen  
Rüttgers (CDU) im Zimmermann-Kostüm wild klatschend im Kölner Gürzenich, als der  
Karnevalist Bernd Stelter seine eigens komponierte Anti-Nokia-Hymne trällerte: „Geht nach  
Rumänien oder Elba, kauft Eure Scheiß-Handys selber, und noch eins: ihr solltet Euch was  
schämen”, singt Stelter da zur Melodie von „Ich war noch niemals in New York”. Und  




Der Zusammenhang zwischen Textebene und diskursiven Praktiken wird an dieser 
Stelle erneut deutlich: Die bildhafte Sprache kann damit erklärt werden, dass der 
Diskurs Glaubwürdigkeit der Politiker außerhalb der Berichterstattung konstruiert wird. 
Dadurch muss sich der Text nicht an den Kriterien der Objektivität bei der 
Berichterstattung orientieren. Sprachliche Mittel wie Metaphern, Ironie und 
Intertextualität ermöglichen neue Deutungsmuster, wodurch der öffentliche Diskurs 
ausgedehnt wird, bzw. neue Aspekte hervorgehoben werden. Es ist auch anzunehmen, 
dass die Zeitungen hier einer ihrer zentralen Funktionen in der Gesellschaft nachgehen, 
der Überwachung öffentlicher Ämter (vgl. [3] Glaubwürdigkeit der Politiker; s. a. 





Globalisierungsdiskussion kann als der einflussreichste und umfangreichste Diskurs der 
öffentlichen Diskussion zur Nokia-Werkschließung verstanden werden. Aspekte der 
Globalisierung treten in allen Diskursen auf. Darüber hinaus kann die Globalisierung 
(bzw. globale Marktwirtschaft) als eine Makrostruktur, d. h. als übergeordneter 
Bezugsrahmen der ganzen öffentlichen Diskussion verstanden werden, der die gesamte 
diskursive Formation beeinflusst. Da die Analyse der Globalisierungsdiskussion am 
Beispiel der Nokia-Werkschließung Hauptziel der Abschlussarbeit von Anna-Liina 
Kauhanen (2009) ist und eine ausgiebige Auseinandersetzung mit der 
Globalisierungsproblematik den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde, wird in der 
vorliegenden Arbeit bewusst auf eine detaillierte Analyse des Diskurses 
Globalisierungsdiskussion verzichtet. Kennzeichnende Eigenschaften des Diskurses 
werden hier präsentiert und in der Analyse des sozialen Kontexts interpretiert. Der 
Schwerpunkt dieser Arbeit sind jedoch die Aspekte der Diskussion, die sich aus 
einzelnen (dem Globalisierungsrahmen untergeordneten) Diskursen ableiten lassen. 
































































   Abbildung 9: Codes zum Diskurs Globalisierungsdiskussion 
[Billig-Standort] [Deutschland als besseres Standort (MN)] [Ende der dt. Hightech-Industrie] [Forderung 
nach gesetzlicher Regelung] [Globalisierungsdiskussion - Experten] [Globalisierungsdiskussion - 
Medien] [Globalisierungsdiskussion - Politik] [Globalisierungsdiskussion - unbestimmt] 
[Konkurrenzkampf als Grund für WS] [Krise der Handy-Industrie] [Made in Germany] [Moral und 
Nationalität] [Nokia begründet Entscheidung] [NOKIA: Standort nicht wettbewerbsfähig] [NOKIA: 
Wettbewerbsfähigkeit als Pflicht] [Pro Europa] [Rumänien] [Rumänien und Globalisierungsdiskussion] 
[Subventionsdiskussion] [Subventionspolitik soll verändert werden] [Verständnis für Nokias Vorgehen] 
 
Durch die computerunterstützte Datenanalyse lassen sich mindestens vier 
Themenbereiche innerhalb der Globalisierungsdiskussion festhalten: erstens die 
Problematik der Globalisierung im Allgemeinen (vgl. Ergebnisse beim offenen 
Kodieren), zweitens erneut der Themeninhalt Moral und Nationalität, drittens die 
Problematik des Wettbewerbs und viertens das Ende der deutschen High-Tech-
Industrie. Die Codes können sich auch zum Teil überlappen und können auch anderen 
Diskursen zugeordnet werden, die weiter unten in den Verbindungen zwischen 
einzelnen Diskursen erläutert werden.  
 Der Diskurs Globalisierungsdiskussion könnte auch „die Sprache der 
Globalisierung“ oder „Vokabular der Globalisierung“ genannt werden. Die 
Globalisierungsdiskussion ist von einem spezifischen Vokabular gekennzeichnet, das je 
nach Akteur und Inhalt unterschiedlich konnotiert werden kann. 
 Der polnisch-britische Soziologe Zygmunt Baumann spricht von der flüchtigen 
Moderne, die sich von den Strukturen der Moderne gelöst hat und im ständigen Wandel 
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steht (vgl. Baumann 2000). Die finnische Kommunikationswissenschaftlerin Anu 
Kantola hat untersucht, wie sich in den 1990er Jahren die Sprache der Politik und 
Wirtschaft durch die Internationalisierung und Liberalisierung schnell verändert hat 
(z. B. Kantola 2006). Ähnliche Eigenschaften lassen sich im Diskurs 
Globalisierungsdiskussion erkennen.  
 Charakteristische Begriffe für den Diskurs sind Wandel, Strukturwandel, 
Beweglichkeit, China-Effekt und schnelllebig. Weiter Begriffe, die auch im Diskurs 
Wirtschaftskontext vorkommen (der ebenfalls dem Diskurs Globalisierungsdiskussion 
zugeordnet werden könnte) sind dynamisch, Kostendruck, Kostengründe, Effizienz, 
Wettbewerbsfähigkeit, Profitabilität, Produktionsstandort,  Zielland und genereller 
Trend. In Bezug auf Rumänien und andere günstige Standorte wird von 
Billiglohnländern, Billig-Standorten und Armenhäusern gesprochen. 
 Thematisch beschäftigen sich die Akteure mit gleichen Inhalten, interpretieren 
und präsentieren diese jedoch anders. In Kommentaren sprechen die Medien von der 
Unausweichlichkeit der Globalisierung und kritisieren die Politiker für die 
Subventionen, aber auch dafür, dass man sich nicht den Herausforderungen der globalen 
Marktwirtschaft angepasst hat. Das Ende der deutschen High-Tech-Industrie wird 
immer wieder in Kommentaren erwähnt. Die Sprache der wirtschaftlichen Begründung 
wird auch in Kommentaren verwendet, jedoch oft negativ konnotiert. Auch hier kann 
man von der Ausdehnung des Diskurses sprechen, der durch Expertenaussagen und 
Nachrichtenanalysen unterstützt wird. Die Medien sprechen darüber hinaus das Problem 
der Kosten für den Verbraucher an: Die Kunden wollen günstige Mobiltelefone, wo sie 
gebaut werden, ist irrelevant. 
 Wirtschaftsexperten zeigen Verständnis für Nokias Vorgehen und stellen die 
Legitimation der Nokia-Kritik in Deutschland in Frage (vgl. Moral und Nationalität). In 
Expertenaussagen wird häufig darauf hingewiesen, dass deutsche Unternehmen 
ebenfalls von der Globalisierung profitieren. Der Fall Nokia sei zwar traurig für 
Deutschland, aber typisch für die globale Marktwirtschaft: 
 
P123: sz0119019.doc - 123:1 [Nikolaus Knoepffler, Leiter de..]  (16:22)  
Codes: [Moral und Nationalität]  
 
Nikolaus Knoepffler, Leiter des Ethikzentrums Jena: „Ich werde mein Handy nicht abgeben.  
Zwar kann ich Leute verstehen, die so protestieren, aber wenn es einem damit wirklich  
ernst ist, dürfte man auch sonst nur deutsche Produkte kaufen. Außerdem: Ist es  
tatsächlich moralisch verwerflich, die Produktion in ein ärmeres Land zu verlagern und  





P127: sz0121023.doc - 127:3 [Deutschland profitiert von der..]  (59:81)   (Super) 
Codes: [Moral und Nationalität]  
 
Deutschland profitiert von der Globalisierung. Ein großer Teil der immer noch  
beachtlichen deutschen Wirtschaftskraft beruht auf dem Export, weil deutsche Unternehmen  
die Vorteile der zusammenwachsenden Welt nutzen. Und dieselben Staaten, die einerseits  
mit niedrigen Löhnen deutsche Arbeitsplätze gefährden, investieren andererseits in  
deutsche Unternehmen und sichern hier Beschäftigung. Freilich müssen sich die Deutschen  
mehr als früher anstrengen, wenn sie weiterhin Nutznießer dieser Entwicklung sein wollen.  
Sie müssen sich auf Neues einstellen, statt sich an Altes zu klammern. 
 
Diese Sprechweise kann Nokias Aussagen relativieren, bei denen das Unternehmen die 
Schließung mit Kostengründen, Wettbewerbsfähigkeit und Effizienz begründet. In 
Nokias Aussagen treten Mitarbeiter meist als Betroffene oder Arbeitsplätze auf,  Länder 
als Zielländer und Produktionsstandorte. Medien berichten vom „Branchenprimus 
Nokia“ und von „goldener Bilanz“, was den Diskurs Unternehmerische Willkür fördern 
und den Konflikt verstärken kann. 
 Die Karawane wird als Symbol der globalen Marktwirtschaft verwendet und 
meist negativ konnotiert, nur aus einer pro-europäischen und alternativen 
Globalisierungsperspektive können dem Begriff auch positive Werte zugeordnet 
werden: 
 
P16: faz0120016.doc - 16:6 [Ist das unfair? "Ich habe gege..]  (56:62)   (Super) 
Codes: [Globalisierungsdiskussion - Experten] [Pro Europa]  
 
Ist das unfair? "Ich habe gegen Karawanen-Kapitalismus nichts einzuwenden, bringt er doch  
den Wohlstand dorthin, wo die Welt am ärmsten ist", sagt Volker Rieble,  
Arbeitsrechtsprofessor an der Münchner Ludwig-Maximilians-Universität. Nokia dürfte sich  
moralisch im Gleichgewicht fühlen: Dem Kahlschlag im reichen Deutschland steht die  
Investition im armen EU-Land Rumänien gegenüber. "Die Angleichung der Lebensverhältnisse  
ist ein Ziel der EU", erinnert Rieble. 
 
Oft wird die Globalisierung als unausweichlich empfunden und die Machtlosigkeit 
gegenüber dem Strukturwandel wird auch den Politikern zugesprochen: 
 
P72: faz0302072.doc - 72:1 [Was bleibt der Politik an Erke..]   
Codes: [Globalisierungsdiskussion - unbestimmt]  
 
Was bleibt der Politik an Erkenntnis aus dem Nokia-Abzug aus Bochum, jenseits von  
wohlfeilem Gemecker über Subventionsheuschrecken? Hinter der lauten Politikerschelte am  
Management und all den Verdächtigungen, Nokia habe Subventionen erschlichen, steckte  
letztlich wohl vor allem die ernüchternde Einsicht, machtlos zu sein: dass wieder einmal  
die Globalisierung den Standort Deutschland besiegt habe, dass dem internationalen  








Der Diskurs Wirtschaftskontext steht in enger Verbindung zum Diskurs 
Globalisierungsdiskussion und könnte auch diesem untergeordnet werden. Hier wird 
der Diskurs Wirtschaftskontext getrennt von der Globalisierungsdiskussion betrachtet, 
weil zu vermuten ist, dass gerade im wirtschaftlichen Kontext die beiden Zeitungen, SZ 
und FAZ, sich voneinander unterscheiden.  Der Diskurs Wirtschaftskontext  kann als die 
rein wirtschaftliche Dimension der Globalisierungsdiskussion verstanden werden und  



































Abbildung 10: Codes zum Diskurs Wirtschaftskontext 
[Fakten sprechen für Nokia] [Fehler in der Ermittlung] [Nokia begründet Entscheidung] [Nokia der 
Marktführer] [NOKIA entschuldigt sich] [Nokia enttäuscht die Börse] [Nokia hat eine goldene Bilanz ..] 
[Nokia zeigt sich überrascht] [NOKIA: Standort nicht wettbewerbsfähig] [NOKIA: Wettbewerbsfähigkeit 
als Pflicht] [Verständnis für Nokias Vorgehen] 
 
Der Diskurs Wirtschaftskontext wird von den Aussagen Nokias sowie von den Medien 
dominiert. Was auffällt, ist die Abwesenheit (absence) von Expertenaussagen, die 
hauptsächlich eher dem Diskurs Globalisierungsdiskussion zugeordnet werden können. 
 Nokia argumentiert die Entscheidung mit Notwendigkeit und der Pflicht des 
Managements. Die Aussagen richten sich eher an die Shareholder (Aktionäre) als die 
Stakeholder (Interessenten und Betroffene): 
67 
 
P12: faz0119012.doc - 12:4 [Puntala begründete die Investi..]  
Codes: [Nokia begründet Entscheidung]  
 
Puntala begründete die Investitionsentscheidung mit der Notwendigkeit, der steigenden  
internationalen Nachfrage nachzukommen. Der Standort sei äußerst attraktiv, er verfüge  
über eine industrielle Tradition und über qualifizierte Arbeitskräfte. Geographisch liegt  
Rumänien am Schnittpunkt alter Handelsrouten, die mit der raschen Entwicklung neuer  
Märkte wieder an Bedeutung gewonnen haben. Zudem ist Klausenburg Sitz der  
multikulturellen Babes-Bolyai-Universität, die international hohes Ansehen genießt und in  
der Lage ist, den steigenden Bedarf an hochqualifizierten Beschäftigten zu decken. 
 
 
P32: faz0125032.doc - 32:4 [Durch den Preisverfall ist die..]  
Codes: [NOKIA: Wettbewerbsfähigkeit als Pflicht]  
 
Durch den Preisverfall ist dies allerdings nur rund 1 Prozent mehr als im Vorjahr. "Nicht  
konkurrenzfähig", aber offenbar profitabel ist das Werk in Bochum für Nokia im Vergleich  
mit den anderen neun Standorten des Konzerns. Vor allem in Rumänien, wo im ersten Quartal  
2008 ein neues Werk die Produktion aufnehmen wird, kann Nokia zu erheblich niedrigeren  
Kosten produzieren, erläuterte Kallasvuo. "Es ist die Pflicht des Managements, die  
Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens klar und proaktiv zu sichern. Das ist meine  
Aufgabe", sagte der Nokia-Chef und verweist auf den sehr harten Preiswettbewerb im  
Geschäft mit den Mobiltelefonen. Hier seien die Durchschnittspreise für die Geräte in den  
vergangenen Jahren um rund 35 Prozent gefallen. 
 
Auch wenn der Kampf gegen Nokia und die Solidarität für Bochum in den Vordergrund 
drängen, wird besonderes in der FAZ vergleichsweise viel Verständnis für Nokias 
Vorgehen gezeigt. Die SZ dagegen zeigt kein Verständnis für den Preiswettbewerb, 
weist jedoch darauf hin, dass Nokia sich an der Börse beliebt macht und für die Region 
Bochum viel Geld in Form von Steuern eingebracht hat.  Verständnis für Nokia wird 
nur durch (eine) Expertenaussage ausgedrückt: 
 
P 3: faz0116003.doc - 3:2 [Warum also müssen jetzt so har..]  
Codes: [Verständnis für Nokias Vorgehen]  
 
Warum also müssen jetzt so harte Entscheidungen getroffen und damit auch der Ruf aufs Spiel gesetzt 
werden? Der Grund ist einfach: Die Finnen haben erst vor wenigen Jahren zu spüren bekommen, wie 
schnell die Vormachtstellung auf dem Handymarkt mit seinem beinharten Preiswettbewerb kippen kann.  
Daher ist es nur konsequent, wenn Nokia jetzt handelt und nicht erst wartet, bis es mit  
dem Geschäft wieder bergab geht. 
 
 
P30: faz0125030.doc - 30:1 [Nokia hat eine goldene Bilanz ..]  
Codes: [Verständnis für Nokias Vorgehen]  
 
Nokia hat eine goldene Bilanz vorgelegt. Ein Gewinnsprung von 67 Prozent auf 7,2  
Milliarden Euro: Dieser Erfolg wird die Kritik am Entschluss des Handyherstellers, sein  
Werk in Bochum zu schließen, beflügeln. Und er ist Wasser auf die Mühlen derer, die  
Wettbewerb und Marktwirtschaft skeptisch gegenüberstehen und mit dem Vorwurf der  
"gierigen Eigentümer" schnell bei der Hand sind. Doch es hilft niemandem – schon gar  
nicht den vor der Entlassung stehenden Beschäftigten in Bochum –, das Streben nach Gewinn  
einäugig zu verteufeln. Denn hier liegt nicht nur der wichtigste Motor für Fortschritt  
und Wohlstand, es steht auch die Vorteilssuche des Kunden in keiner Weise der des  
Unternehmers nach. Der Käufer will das beste Preis-Leistungs-Verhältnis, damit sein  
knappes Einkommen möglichst weit reicht. Allein aus Heimattreue mehr zu bezahlen, liegt  
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ihm fern. Ein Unternehmen, das dies nicht respektiert, ist schnell vom Markt gefegt.  
Vorausschauende Standortentscheidungen, wie die von Nokia, sind, so hart es klingt, ein  
Ausdruck von Respekt vor den Kunden. Statt das zu kritisieren, sollte man daraus lernen.  
Der Fall Nokia bietet manchen Fingerzeig, was hierzulande zu verbessern wäre. 
 
P111: sz0117007.doc - 111:1 [Nokia mag in Bochum jetzt unpo..]  
Codes: [Nokia der Marktführer]  
 
Nokia mag in Bochum jetzt unpopulär sein, an der Börse ist das Unternehmen beliebt. Im  
vergangenen Jahr stieg der Wert der Aktie um mehr als 70 Prozent. Grund für den Erfolg  
ist unter anderem, dass die Finnen trotz großer Veränderungen in der Branche  
unangefochtener Marktführer sind und satte Gewinne erzielen. 
 
P115: sz0118011.doc - 115:3 [Kaum ein Unternehmen hat mehr ..]   
Codes: [Verständnis für Nokias Vorgehen]  
 
Kaum ein Unternehmen hat mehr Subventionen in Nordrhein-Westfalen erhalten. Es flossen  
alleine 88 Millionen Euro aus Töpfen von Bund und Land an Nokia, hinzu kamen noch die  
Hilfen der Stadt Bochum, beispielsweise für den Anschluss des Grundstücks. Doch die gute  
Nachricht ist, dass sich diese Hilfen der öffentlichen Hand - anders als in vielen  
anderen Fällen - sogar unter dem Strich gerechnet haben dürften. Schließlich zahlte Nokia  
allein im vergangenen Jahr 20 bis 30 Millionen Euro Gewerbesteuer an die Ruhrgebietsstadt  
Bochum. Somit dürften sich die Gewerbesteuerzahlungen seit der Ansiedlung Nokias Ende der  
80er Jahre auf eine Summe addieren, die deutlich über den gezahlten Fördermitteln liegt. 
 
P158: sz0130053.doc - 158:3 [Ökonomen erwarten nicht, dass ..]   
Codes: [Verständnis für Nokias Vorgehen]  
 
Ökonomen erwarten nicht, dass sich Nokia durch Streiks von seinen Plänen abbringen lässt.  
„Es handelt sich um eine strategische Unternehmensentscheidung, die durchdacht ist”,  
sagte der Geschäftsführer des Instituts der Deutschen Wirtschaft (IW) in Köln, Rolf  
Kroker, der Süddeutschen Zeitung. Denkbar sei, dass der Sozialplan besser ausgestattet  
werde. 
 
Während in der SZ die Globalisierungsdiskussion im Allgemeinen sehr vielfältig 
behandelt wird, scheint die FAZ etwas stärker eine wirtschaftsliberale Meinung zu 
vertreten. Unter anderem wird in den Gastkommentaren der FAZ Verständnis für 
Produktionsverlagerungen gezeigt, während gleichzeitig die deutsche Politik kritisiert 
wird, wie hier im Gastkommentar des ehemaligen Vorstandsvorsitzenden der Mobilcom 
AG: 
 
P45: faz0129045.doc - 45:2 [Nokias mehr als einhundertjähr..]   
Codes: [Glaubwürdigkeit der Politiker - Experte] [Verständnis für Nokias Vorgehen] 
 
Nokias mehr als einhundertjährige Unternehmensgeschichte ist geprägt von Wandel:  
Geschäftsfelder wurden konsequent aufgegeben, neue Märkte ebenso konsequent erschlossen  
und Nokia so zum souveränen Weltmarktführer bei Mobiltelefonen entwickelt. Wenn ein  
solches nachhaltig gut geführtes Unternehmen eine Entscheidung gegen den Standort  
Deutschland trifft, dann täten verantwortlich handelnde Politiker gut daran, die Gründe  
wirklich verstehen zu wollen, daraus zu lernen und sich dann an das Beseitigen der  
Ursachen zu machen, anstatt eine spontane Hexenjagd zu veranstalten. Nokia konnte auf  
Grund seiner guten wirtschaftlichen Lage strategisch wohlüberlegt entscheiden und hat  
nicht wie die (ehemaligen) Konkurrenten bei der Aufgabe der deutschen Handy-Produktion  
durch Siemens und Motorola in einer akuten Krisensituation handeln müssen. Eine Politik,  
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die Arbeitsplatzverluste geißelt, gleich, ob sie Folge von Missmanagement oder  
vorausschauender, konsequenter Strategie sind, ist uninformiert und zynisch. 
 
Je nach Verbindung mit anderen Diskursen kann Wirtschaftskontext Empörung 
hervorrufen und die Diskurse Unternehmerische Willkür und Solidarität für Bochum 
verstärken. Wenn jedoch Wirtschaftskontext mit anderen Aspekten der 
Globalisierungsdiskussion zusammentrifft, etwa Moral und Nationalität, kann der 
Wirtschaftskontext Verständnis für Nokias Vorgehen hervorrufen. 
 
 
8.6 Unkommunikativität und  Finnland-Kontext 
 
In Bezug auf das Finnland-Bild in Deutschland ist der Diskurs Unkommunikativität / 
Finnland-Kontext von zentraler Bedeutung, weil hier konkret die finnische Herkunft 
und das Image von Nokia angesprochen wird, also die Kommunikation der Werte von 
























Abbildung 11: Codes zum Diskurs Unkommunikativität und  Finnland-Kontext 
[Finnland] [Imageschaden] [Kallasvuo] [Kallasvuo als Mr. Schweigsam] [Kallasvuo als Urbild eines 
Finnen] [Nokia weist Vorwürfe/Gerüchte zurück] [NOKIA: Entscheidung wird nicht revidiert] 




Nokias Kommunikation kann in drei Kommunikationsebenen aufgeteilt werden, die 
jeweils durch eine bestimmte Sprecherrolle gekennzeichnet sind. Die Sprecherin von 
Nokia begründet Entscheidungen, der Vorstandsvorsitzende Olli-Pekka Kallasvuo 
erklärt Entscheidungen und sucht nach Lösungen, und das Unternehmen als Akteur 
bleibt hart, weist Vorwürfe zurück oder will den Vorfall nicht weiter kommentieren: 
 
P24: faz0123024.doc - 24:1 [Olli Pekka Kallasvuo, der Noki..]  
Codes: [Konfliktlösung - Nokia] [NOKIA: Entscheidung wird nicht revidiert]  
 
 Olli-Pekka Kallasvuo, der Nokia Vorstandsvorsitzende, bekräftigte im Gespräch mit dieser Zeitung aber 
die Absicht, das Werk zu schließen. Er kündigte zudem  
an, es würden Lösungen gesucht, die alle Seiten zufriedenstellen würde. 
 
P158: sz0130053.doc - 158:4 [Der Nokia Konzern wies am Mitt..] 
Codes: [Nokia weist Vorwürfe/Gerüchte zurück]  
 
Der Nokia Konzern wies am Mittwoch Berichte zurück, nach denen das Bochumer Werk mit  
einer Investition von etwa 14 Millionen Euro die Kapazität verdoppeln und somit die  
gleiche Produktivität wie das neue Werk in Rumänien erlangen könne. „Wir sehen nicht,  
dass mit diesen Investitionen das Werk plötzlich so wettbewerbsfähig geworden wäre”,  
sagte eine Nokia-Sprecherin. 
 
P189: sz0219084.doc - 189:1 [Der finnische Handykonzern Nok..]   
Codes: [Nokia weist Vorwürfe/Gerüchte zurück]  
 
 Der finnische Handykonzern Nokia hat am Montag Berichte über die  
angeblich schon feststehende Gründung eines Technologieparks in Bochum als „reines  
Gerücht” eingestuft. 
 
P191: sz0221086.doc - 191:5 [Zurückgewiesen hat Nokia auch ..]  
Codes: [Nokia weist Vorwürfe/Gerüchte zurück]  
 
Zurückgewiesen hat Nokia auch die Forderung nach einer Rückzahlung der für das Bochumer  
Werk geflossenen Subventionen. Der Konzern soll nach dem Willen der Landesregierung  
Nordrhein-Westfalen bis zu 41,3 Millionen Euro zurückzahlen, weil er in Bochum weniger  
als die vereinbarten Arbeitsplätze geschaffen haben soll - was Nokia bestreitet. 
 
Nokias starre Haltung wird vor allem durch die Medien konstruiert. Olli-Pekka 
Kallasvuo, der von Anfang an von einer Konfliktlösung spricht, wird darüber hinaus als 
unkommunikativ dargestellt. Einige Unterschiede gibt es zwischen den Zeitungen: 
während sich die FAZ mit Kallasvuo als Führungsperson und somit als dem 
Verantwortlichen beschäftigt, geht die SZ eher auf die Unkommunikativität des 
Unternehmens ein. Gründe dafür werden auch in der finnischen Herkunft des 
Unternehmens gesucht. In der FAZ werden die starre Haltung Nokias und der 





P 7: faz0118007.doc - 7:2 [Der finnische Handyhersteller ..]   
Codes: [NOKIA: Entscheidung wird nicht revidiert]  
 
Der finnische Handyhersteller Nokia hält an seiner Entscheidung fest, sein Werk in Bochum zu schließen, 
und lehnt Verhandlungen darüber ab.  
 
 
P32: faz0125032.doc - 32:3 [Parallel dazu beharrt der Konz..]   
Codes: [NOKIA: Entscheidung wird nicht revidiert]  
 
Parallel dazu beharrt der Konzern aber weiter darauf, sein Werk in Bochum wie angekündigt  
bis zur Mitte des Jahres zu schließen und damit rund 2300 Arbeitsplätze in Deutschland zu  
streichen. "Leider sind die Kosten für Arbeit einschließlich Nebenkosten in Deutschland  
nicht konkurrenzfähig für die industrielle Massenfertigung von Nokia-Produkten",  
rechtfertigte Olli-Pekka Kallasvuo, der Vorstandsvorsitzende des Unternehmens, abermals  
die Entscheidung, den Standort zu schließen 
 
 
P34: faz0125034.doc - 34:3 [Diese Erfahrung bestärkt Kalla..]   
Codes: [Kallasvuo als Urbild eines Finnen]  
 
Diese Erfahrung bestärkt Kallasvuo in der Entscheidung zu Bochum. Er ist ein Mann der  
Zahlen. Einige sagen, er sei etwas knöchern – ein Eindruck, der im Vergleich mit Jorma  
Ollila aber schnell entsteht. Andere bezeichnen ihn als das Urbild des Finnen und meinen  
damit die ruhige Art, die er ausstrahlt. 
 
P129: sz0121025.doc - 129:1 [Der Kommunikationsgau Die Spr..]  
Codes: [Unkommunikativität von Nokia]  
 
Der Kommunikationsgau  
Die Sprachlosigkeit des Handyherstellers Nokia und der Gesprächsbedarf der Märkte 
 
Der eine oder andere Zeitgenosse mag sich dieser Tage die Zeit genommen haben, um mehr  
über die bösen Buben in Bochum in Erfahrung zu bringen. Eher früher als später werden  
Neugierige auf der Internetseite des Kandidaten einschlägig fündig. Partnerschafts-Poesie  
vom Feinsten: „Teamgeist, Respekt vor dem Einzelnen, Fairness und offene Kommunikation  
sind bei Nokia gelebte Werte. Unsere Mitarbeiter haben diese Einstellung in ihrer  
täglichen Arbeit in höchstem Maße verinnerlicht.” Weil - natürlich, was denn sonst? - bei  
Nokia „der Mensch im Mittelpunkt steht.” So sehr, dass sie in Bochum der  
betriebswirtschaftlichen Planwirtschaft des Managements jetzt etwas im Weg stehen. 
 
P132: sz0122027.doc - 132:1 [Lieber handeln als reden Die ..]  
Codes: [Finnland]  
 
Lieber handeln als reden  
 
Die Geschichte hat die Finnen gelehrt, stets zu tun, was nötig ist - manchmal kann die Kommunikation 
darunter leiden 
Von Risto E. J. Penttilä  
 
Die Entscheidung der Firma Nokia, eine Fabrik in Bochum zu schließen, hat die  
Aufmerksamkeit in Deutschland auf den finnischen Managementstil gelenkt. In den Augen  
finnischer Firmenlenker ist das wichtigste Charakteristikum eines erfolgreichen Chefs, in  
der Lage zu sein, jederzeit schwierige Entscheidungen zu treffen. Zugleich wird nichts  
als eindeutigeres Indiz für einen schwachen Chef gesehen als das Vermeiden von  
schwierigen Entscheidungen. 
 
Finnen mögen es, sich mit ihrem liebsten Konkurrenten zu vergleichen, Schweden. Beim  
Managementstil ist der Kontrast zwischen beiden Ländern stark. Laut einer gemeinsamen  
finnisch-schwedischen Studie legt die schwedische Firmenkultur mehr Wert auf einen  
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korrekten Prozess. Jedem die Chance geben, gehört zu werden - dies wird in Schweden als  
wichtiger erachtet als der tatsächliche Inhalt oder der Zeitpunkt einer Entscheidung. In  
Finnland dagegen konzentriert man sich darauf, die richtige Entscheidung zur richtigen  
Zeit zu treffen. Wenn man so sehr Wert auf das Handeln legt, kann die Kommunikation  
manchmal darunter leiden. 
 
Auch in diesem Diskurs fällt eine Abwesenheit (absence) auf, die für Auswirkungen auf 
das Finnland-Bild eine besondere Rolle hat: Auch wenn die finnische Herkunft des 
Unternehmens häufig in der öffentlichen Diskussion aufgegriffen wird, beläuft sich die 
Anzahl der Gastkommentare von Finnen, die nicht Mitarbeiter des Unternehmens sind, 
auf lediglich zwei: Risto E. J. Penttilä (SZ 22.1.2008), der das Bild der schweigsamen 
Finnen verstärkt, und Esko Aho (FAZ 14.2.2008), der Verständnis für das Vorgehen 
von Nokia zeigt und die Schuld für die Produktionsverlagerungen den „Mechanismen 
der Globalisierung“ zuweist. 
  
 
8.7 Narrative Struktur 
 
Die narrative Struktur ist kein eigenständiger Diskurs, sondern die erzählerische 
Struktur der öffentlichen Diskussion, die von den Medien konstruiert wird. Auch 
Nachrichtenereignisse können in Form einer Erzählung dargestellt werden, die eine 
Personenkonstellation und eine strukturierte Handlung haben. Kantola (2003) spricht 
von der Dramaturgie der Nachrichten (uutisten dramaturgia), Burger (2005: 289) 



































Abbildung 12: Codes der narrativen Struktur 
[Abschied] [Ausweglosigkeit] [Einigung] [Hoffnung für Bochum] [Konflikt] [Konfliktlösung - 
Betriebsrat] [Konfliktlösung - Bundesregierung] [Konfliktlösung - EU] [Konfliktlösung - Nokia] 
[Konfliktlösung - NRW] [Konfliktlösung - unbestimmt] [Nokia kauft sich frei] [Zukunft der Nokianer] 
 
Wie in einem Drama beginnt die öffentliche Diskussion auch mit einer Exposition: Die 
zentralen Personen (Akteure) werden präsentiert und die Problematik erläutert: 
 
P 1: faz0116001.doc - 1:3 [Nokia schließt Bochumer Fabrik..]  (9:16)   (Super) 
Codes: [Exposition]  
No memos 
 
Nokia schließt Bochumer Fabrik 
 
Handy Produktion in Deutschland am Ende: Der finnische Konzern Nokia schließt in Bochum  
die letzte deutsche Fabrik, in der Mobiltelefone hergestellt werden. Die Arbeitsplätze in  
Bochum seien nicht mehr wettbewerbsfähig, teilte Nokia mit. Nach Angaben der  
Gewerkschaften sind von der Stilllegung die 2300 Bochumer Angestellten, außerdem bis zu  
1000 Leiharbeiter und zahlreiche Zulieferfirmen betroffen. Die IG Metall kündigte  
Widerstand an, die Landesregierung bot Hilfe an. 
 
Schon durch die erste Kurznachricht lassen sich die Parteien im Konflikt bestimmen. 
Von den Entscheidungen des Unternehmens sind 2300 Angestellte betroffen, die 
Gewerkschaft expliziert den Konflikt („kündigte Widerstand an“), die Landesregierung 
schließt sich dem an. Die narrative Struktur lässt sich in zwei Strukturen aufteilen, den 
Konflikt und die Konfliktlösung. 
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Beim Konflikt handelt es sich um eine Grundeigenschaft der Erzählung. Der Konflikt 
kann explizit, implizit, diskursiv und nicht-diskursiv konstruiert werden. Zur expliziten 
Konstruktion gehören Aussagen und Handlungen, die explizit gegen eine andere Partei 
des Konflikts gerichtet sind. Hier sind es vor allem Proteste, Boykottierung, Drohung, 
Streiks und Aussagen, die den Konflikt verstärken, zum Beispiel Aussagen der Diskurse 
Unternehmerische Willkür und Solidarität für Bochum (Kampf, Widerstand). Implizit 
entsteht der Konflikt durch die Darstellung von Ausweglosigkeit und 
Hoffnungslosigkeit. Dabei geht es nicht um den Konflikt an sich, sondern um Elemente, 
die die Polarisierung der beiden Parteien verstärken. Gleichzeitig wird vermittelt, dass 
der Konflikt anhält: 
 
P 8: faz0118008.doc - 8:1 [Gleich, wie viele Runde Tische...] 
Codes: [Ausweglosigkeit]  
 
Gleich, wie viele Runde Tische eingerichtet werden: Sie nützen wenig, weil es kaum noch  
gelingen wird, die Schließung des Nokia-Werks in Bochum zu verhindern. Höchstens, die  
Folgen etwas abzumildern. Daran ändern auch zutiefst erschrockene Politiker nichts, die  
jetzt über Subventionsrückzahlungen diskutieren. Das bringt keinen Arbeitsplatz zurück.  
Die letzte Entscheidung fällt der Konzern, so bitter das ist. Gespräche sind nützlich,  
vernebeln aber die Machtverhältnisse in der globalisierten Weltwirtschaft. Da mögen die  
Begründungen von Nokia noch so sehr an den Haaren herbeigezogen sein und Beschäftigte wie  
Zulieferer beleidigen, die jetzt vor dem Nichts stehen. Ihnen bleibt nur die blanke Wut.  
Schließlich arbeitet das Bochumer Werk profitabel. Aber eben nicht profitabel genug. 
 
P108: sz0116004.doc - 108:2 [Um sie herum gehen die Kollege..]   
Codes: [Ausweglosigkeit]  
 
Um sie herum gehen die Kollegen nach dem Schichtende wie jeden Tag durch das Werkstor zu  
ihren Autos. Sie müssen an den Übertragungswagen der TV-Anstalten vorbei, an den  
wartenden Journalisten. Denn dies ist kein normaler Tag, keine normale Schicht, gefühlt  
war es die letzte Schicht überhaupt. Einige gehen gebückt, manche sind ins Gespräch  
vertieft, viele winken ab, wenn sie angesprochen werden. Sie wollen ihre Wut nicht in  
Worte fassen, vielleicht können sie auch nicht. Was sollen sie jetzt auch noch sagen? Es  
ist vor allem Hilflosigkeit, die sich hier wie ein Teppich auslegt. „Was sollen wir denn  
jetzt noch auf die Straße gehen und demonstrieren?”, fragt eine resolute Dame mittleren  
Alters. Es ist eine rhetorische Bemerkung. „Das Ding hier ist durch.“ 
 
P113: sz0117009.doc - 113:4 [Große Hoffnungen auf eine Rück..]  
Codes: [Ausweglosigkeit]  
 
Große Hoffnungen auf eine Rückzahlung der Subventionen hegt man in der  
NRW-Landesregierung aber offenbar nicht: Vielmehr geht es bei den Drohgebärden wohl eher  
darum, - wie im Fall der Pleite des Handy Herstellers BenQ - dem Unternehmen möglichst  
großzügige Sozialpläne abzuverhandeln. 
 
Bei nicht-diskursiven Praktiken, die den Konflikt konstruieren, fällt vor allem die 
Passivität von Nokia auf. Das Unternehmen lässt sich auf den Konflikt nicht ein, sprich, 
explizite Formen des Konflikts kommen nur von anderen Parteien, die gegen das 
Unternehmen vorgehen. Durch die Unkommunikativität wird der Konflikt, wenn auch 
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ungewollt, verstärkt. Die Medien explizieren die nicht-diskursiven Praktiken und 
verstärken die Polarisierung (zu Nokias Unkommunikativität siehe Diskurs 
Unkommunikativität). 
 Der Gegenpol der Dichotomie der narrativen Struktur ist die Konfliktlösung.  
Auch bei der Konfliktlösung können verschieden Ebenen bestimmt werden, wobei die 
Konfliktlösung nicht so facettenreich ist wie der Konflikt. Während letzterer ein 
andauernder Prozess ist, ist die Konfliktlösung eigentlich nur ein Teil, ein Ereignis 
innerhalb des Konfliktes, am Ende des andauernden Prozesses. Die Konfliktlösung wird 
jedoch während der Diskussion mehrmals und von verschiedenen Akteuren zum 
Ausdruck gebracht: 
 
P44: faz0129044.doc - 44:1 [Gleichwohl wurde in dem Gespr..]   
Codes: [Konfliktlösung - Bundesregierung] [Konfliktlösung - Nokia] [Konfliktlösung - NRW]  
 
Gleichwohl wurde in dem Gespräch vereinbart, "ein Arbeitsteam einzusetzen", das nach "innovativen 
Lösungen für die Zukunft des Nokia-Standortes Bochum" suchen soll. Sowohl die Bundesregierung, 
die durch den Parlamentarischen Staatssekretär im Bundeswirtschaftsministerium, Hartmut  
Schauerte, in Düsseldorf vertreten war, als auch die Landesregierung wollen diesen  




P128: sz0121024.doc - 128:3 [Der Ministerpräsident verhande..]   
Codes: [Konfliktlösung - unbestimmt]  
 
Der Ministerpräsident verhandelt derzeit mit Nokia über die weiteren Schritte in Bochum.  
Die Konzernführung hat allerdings bereits deutlich gemacht, dass sie ihre Entscheidung  
nicht zurücknehmen wird. In den Gesprächen, an denen auch die Bundesregierung teilnimmt,  
wird es deshalb vor allem darum gehen, einen möglichst großzügigen Sozialplan für die  
2300 Mitarbeiter auszuhandeln. Neben den Nokia-Beschäftigten sind 1000 Leiharbeiter und  
weitere 1000 Angestellte und Arbeiter in Zulieferfirmen betroffen. Die Zeitarbeitsfirma  
Randstad bestätigte am Samstag, dass die ersten Mitarbeiter die Kündigung erhalten haben.  
Nach Darstellung von EU-Kommissionspräsident Jose Manuel Barroso können die  
Nokia-Beschäftigten auf Hilfen aus dem Sozial- und dem Globalisierungsfonds der  
Gemeinschaft hoffen. Ob daraus aber viel Geld fließen wird, ist fraglich. 
 
P144: sz0124039.doc - 144:1 [Nordrhein Westfalens Ministerp..]   
Codes: [Konfliktlösung - unbestimmt]  
 
Nordrhein-Westfalens Ministerpräsident Jürgen Rüttgers (CDU) sieht Anzeichen  
dafür, dass wenigstens Teile des von der Schließung bedrohten Bochumer Nokia Werkes  
erhalten bleiben können. Die öffentliche Ankündigung von Nokia-Chef Olli-Pekka Kallasvuo,  
„für Bochum zusammen mit allen Betroffenen nach Lösungen zu suchen”, sei ein  
„ermutigendes Zeichen, dass die Menschen nicht im Stich gelassen werden”, erklärte  
Rüttgers am Mittwoch in einer Debatte des Düsseldorfer Landtags. In den anstehenden  
Verhandlungen mit dem finnischen Handyhersteller müsse es nun darum gehen, „so viele  
Arbeitsplätze wie irgend möglich in Bochum zu halten”, erklärte der Ministerpräsident. 
 





P65: faz0216065.doc - 65:1 [Investoren für Nokia Werk Für..]  
Codes: [Hoffnung für Bochum]  
 
Investoren für Nokia Werk 
Für die Arbeiter im Nokia-Werk in Bochum gibt es offenbar doch noch Hoffnung. Die  
nordrhein-westfälische Landesregierung und Nokia selbst hätten Anfragen von deutschen und  
ausländischen Investoren erhalten, teilten beide Seiten am Donnerstag mit. Interessenten  
sollten sich an den finnischen Telefonhersteller oder die Regierung in Düsseldorf wenden.  
Eine Nokia-Sprecherin gab keine Details zu den Interessenten bekannt. 
 
P193: sz0223088.doc - 193:1 [Der Betriebsrat des Bochumer N..]   
Codes: [Hoffnung für Bochum]  
 
Hoffnungen setzt Achenbach in die mögliche Ansiedlung neuer Arbeitgeber. „Es sind schon  
sehr viele Firmen, die Interesse haben”, sagte Achenbach nach der Betriebsversammlung in  
der Dortmunder Westfalenhalle, an der etwa 2000 Beschäftigte teilgenommen hatten. Der  
Konzern führe bereits erste Gespräche mit „guten Firmen”, sagte die  
IG-Metall-Bevollmächtigte Ulrike Kleinebrahm. Man hoffe, dass auf dem Areal ein  
Industriepark mit einigen mittelständischen Unternehmen entstehe. Die Betriebsratschefin  
betonte, dass die Belegschaft dabei flexibel sei: „Wir machen alles, auch Waschmaschinen  
oder Kühlschränke”, so Achenbach. 
 
Durch die Einigung der Parteien kommt es letztlich zu einer Lösung des Konfliktes, die 
auch als die Schlusshandlung in den Artikeln dargestellt wird, dabei wird die Einigung 
zwischen den Parteien wie auch die eigentliche Werkschließung als das Ende des 
Nachrichtenereignisses dargestellt. Das ein komplexes Thema wie die Werkschließung 
Folgen haben könnte, wird ebenfalls angedeutet: 
 
P104: faz0704104.doc - 104:1 [Nokia und Nordrhein Westfalen ..]  
Codes: [Konfliktlösung - Nokia]  
 
Nokia und Nordrhein-Westfalen einigen sich 
 
Das Land und der Konzern zahlen jeweils 20 Millionen Euro für Bochum Förderung 
 
jcw. FRANKFURT, 3. Juli. Nur wenige Tage nach der endgültigen Schließung des Handywerkes  
von Nokia in Bochum haben sich das Land Nordrhein-Westfalen und das Unternehmen auf ein  
Ende ihres Streits über die Rückforderung von Fördergeldern geeinigt. Nachdem Nokia am  
Jahresbeginn angekündigt hatte, seine Handyproduktion in Bochum zu schließen, war ein  
Sturm der Entrüstung über den finnischen Konzern hinweggefegt. Von der Stilllegung waren  
mehr als 2300 Mitarbeiter betroffen. 
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Der letzte Tag in der Geisterstadt 
 
Der Handy-Hersteller Nokia macht sein Werk in Bochum endgültig dicht - nur wenige Beschäftigte 
haben bereits neue Jobs. 
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Nokia zahlt zum Abschied 




Düsseldorf   Am Montag war das Bochumer Nokia Werk endgültig geschlossen worden, drei  
Tage später verkündete die nordrhein-westfälische Wirtschaftsministerin Christa Thoben  
(CDU): „Heute ist ein guter Tag für Bochum und die Region.” Neben ihr auf dem mit Blumen  
hübsch drapierten Podium saß Veli Sundbäck, Aufsichtsratschef der deutschen Nokia GmbH  
und nickte leicht, bevor er ausschweifend die tolle Zusammenarbeit würdigte. Nach zähem  
Ringen und reichlich Drohgebärden herrschte plötzlich die pure Harmonie. Immerhin hatten  
sich die Parteien auf einen Kompromiss in der seit knapp sechs Monaten schwelenden  
Subventionsfrage geeinigt. 
 
Der finnische Handyhersteller, der zuvor einen 200 Millionen Euro teuren Sozialplan  
vereinbart hatte, zahlt dem Land im Rahmen des Programms mit dem Titel „Wachstum für  
Bochum” Anfang des kommenden Jahres nun zusätzlich 20 Millionen Euro. Dafür beteiligt  
sich auch das Land NRW mit 20 Millionen Euro aus dem Haushalt. Zudem wird Nokia den  








9. Analyse des sozialen Kontexts 
 
Während die Textanalyse deskriptiv ist und die Analyse der diskursiven Praktiken 
interpretierend sein soll, wird bei der Analyse des sozialen Kontexts der soziokulturelle 
Kontext des Diskurses erklärt („Explanation“ vgl. Fairclough 1995). Auch wenn die 
Deutungshypothesen des Forschers möglichst nachvollziehbar belegt werden, „spielen 
abduktive Schlüsse, also Ideen, Einfälle, Geistesblitze, die aus der Auseinandersetzung 
mit dem jeweiligen Datenmaterial entstehen, eine wichtige Rolle (Reichertz 2003). 
Konkurrierende Interpretationen und alternative Vorgehensweisen sind immer möglich 
und in gewissen Grenzen, mit guten Gründen – legitimierbar. Darin liegt, wie [Paul] 
Ricoeur betont, eben auch die Chance der Generierung angemessenerer 
Interpretationen“ (Keller 2007: 72).   
 Interpretationen, die in diesem Kapitel präsentiert werden, sind 
gegenstandsverankert, dass heißt, sie orientieren sich an den Ergebnissen der 
Diskursanalyse und werden interpretativ dem sozialen Kontext zugeordnet. Durch die 
schrittweise fortschreitende Rekonstruktion der diskursiven Formation soll eine 
möglichst nachvollziehbare Interpretation präsentiert werden. Hierbei orientiert sich 
diese Arbeit am Forschungsprogramm der Grounded Theory. Weil der soziale Kontext 
als Makroebene des Diskurses verstanden werden kann, wird er hier ungeteilt analysiert. 
Die Beziehung zum sozialen Kontext einzelner Diskurse wird im nächsten Kapitel 
präsentiert. 
 Als übergeordnete Strukturen der öffentlichen Diskussion wurden insbesondere 
zwei Diskurse hervorgehoben, die Globalisierungsdiskussion und Narrative Struktur. 
Diese zwei erweisen sich als hilfreich bei der Analyse des sozialen Kontexts, weil sie 
gemeinsam einen zentralen Aspekt der diskursiven Formation zum Ausdruck bringen, 
die Darstellung des Konflikts im schnelllebigen, internationalen Handlungsfeld. Dies 
wird in einzelnen Diskursen wie auch durch die Handlungslogik einzelner Akteure 
deutlich. 
 Die kulturelle und wirtschaftliche Globalisierung erschwert eine eindeutige 
Stellungnahme zu nationalen marktwirtschaftlichen Einstellungen. Wenn 
Produktionsverlagerungen ausländischer Unternehmen kritisiert werden, sollen dann 
nicht auch einheimische Unternehmen dafür kritisiert werden? Wenn man 
Produktionsverlagerungen verhindert, ist man dann bereit mehr für Endprodukte zu 
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zahlen? Wer ist Opfer, wer Gewinner? Diese Fragestellung soll darauf hinweisen, dass 
dem Leser eine Vielfalt von Deutungsmustern angeboten wird, denen man eventuell nur 
zum Teil zustimmen kann. Dies stellt auch eine Herausforderung für die Medien dar. 
 Qualitätszeitungen wie die FAZ und SZ richten sich vorrangig an ein nationales 
Publikum. Laut Ferree et al. (2002) gibt es kleine ideologische Unterschiede zwischen 
FAZ und SZ, aber keine besonderen Abweichungen im Nachrichtenhalt der beiden 
Zeitungen. Gerhards et al. (1998) schreiben, dass die ideologische Linie der Redaktion 
eher in Kommentaren als in der Selektion der Akteure erkennbar wird.  
 Wie lässt sich dann die Rolle der Medien in der öffentlichen Diskussion 
definieren? Wie in 4.3 Analyse der Öffentlichkeit erläutert wurde, kann die 
Medienaktivität durch drei Rollen bestimmt werden. Als Gatekeeper treffen Medien nur 
Auswahlentscheidungen von Themen und Akteuren. Als Diskurskonstrukteure werden 
Informationen nicht nur passiv gefiltert sondern sie arbeiten zielorientierter, indem sie 
bestimmte Positionen unterstützen. Als Diskursproduzenten nehmen Medien aktiv an 
der Diskussion teil, indem Journalisten in Kommentaren Position beziehen oder wenn 
Medien „investigativ nach weiteren Themen, Fakten und Sprechern recherchieren, die 
ihnen nicht von externen Akteuren angeboten werden.“ (Waldherr 2008: 176ff.) 
 Im Mittelpunkt des Geschehens steht der Konflikt, der in der Berichterstattung 
präsentiert wird. Hier werden die Akteure vorgestellt und die Problematik der 
Werkschließung dargestellt. Dies geschieht vor allem durch die Erläuterung des 
Geschehens und den Einsatz von Äußerungen öffentlicher Akteure. Die 
Berichterstattung beruht auf Fakten. In der Berichterstattung nehmen die Zeitungen die 
Rolle der Gatekeeper ein.  
 In den Kommentaren entstehen die Konfliktdimensionen der Diskussion. Vor 
allem die Glaubwürdigkeit der Politiker und die Folgen der Globalisierung werden oft 
in den Kommentaren behandelt. Diesbezüglich fungieren die Zeitungen als 
Diskurskonstrukteure wie auch als Diskursproduzenten, weil Aussagen zu diesen 
Themen häufig auftauchen und beide Themen auch aktiv in den Kommentaren der  
Zeitungen behandelt werden. Die Unterschiede der beiden Zeitungen sind im Einsatz 
von bestimmten Akteuren als Kommentatoren und bei der Bestimmung der Konflikts 
erkennbar. Während die SZ die Globalisierungsproblematik möglichst facettenreich zu 
behandeln versucht, treten in der FAZ zum Teil mehr marktliberale Kommentare auf, 
die Verständnis für die Produktionsverlagerung zeigen. FAZ beschäftigt sich auch 
80 
 
verstärkt mit Kallasvuos Rolle als Vorstandsvorsitzender des Unternehmens, die SZ 
setzt sich stärker mit dem Imageschaden des Unternehmens auseinander.  
 In der Berichterstattung lassen sich keine besonderen Unterschiede erkennen. 
Einerseits zeigt dies, dass die FAZ und SZ in erster Linie Zeitungen von besonderer 
Qualität sind und mehr oder weniger objektiv berichten und den Vorfall vielfältig 
darstellen. Gleichzeitig wird dadurch auch die Komplexität des Problems deutlich, bei 
der Werkschließung reicht nicht nur eine Konfliktdimension aus, sondern auch andere 
Gegenüberstellungen sollen erläutert werden. Am deutlichsten ist ohne Frage die 
Polarisierung zwischen „dem finnischen Unternehmen“ und „den Deutschen“. Diese 
Darstellung ist bewusst provozierend ausgedrückt worden und wirft wiederum neue 
Fragen auf: Wie finnisch ist Nokia und als wie finnisch wird das Unternehmen 
dargestellt? Wer sind „die Deutschen“ und wie werden sie in der Diskussion 
konstruiert? 
 Es ist gewiss keine leichte Aufgabe, den sozialen Kontext der Diskussion 
systematisch aufzuteilen, weil der soziale Kontext je nach Fragestellung und 
Schwerpunktsetzung unterschiedlich interpretiert werden kann. Orientierend an 
Faircloughs Standpunkt wird der soziale Kontext durch drei Themenkomplexe erörtert. 
Statt Faircloughs Aufteilung in kulturelle, politische und wirtschaftliche unverändert zu 
übernehmen, wird der soziale Kontext des öffentlichen Diskurses aus der Sicht von 
Nokia, Deutschland und Globalisierung interpretiert. Obwohl dies nur indirekt der 
Kategorisierung von Fairclough verfolgt, so werden trotzdem die drei Dimensionen 
behandelt, wobei Nokia sich grob mit dem wirtschaftlichen Kontext, Deutschland sich 
mit politischen und Globalisierung sich mit kulturellen Aspekten des Diskurses 
auseinander setzt. 
 
9.1 Nokia – globaler oder finnischer Akteur? 
 
Eine Abwesenheit (absence), die im Text auffällt, ist die geringe Anzahl von 
Kommentaren finnischer Akteure. Lediglich zwei finnische Akteure, die nicht Nokia 
repräsentieren, äußern sich zu der Werkschließung: der ehemalige Ministerpräsident 
von Finnland Esko Aho in der FAZ und der Direktor von „Elinkeinoelämän 




Esko Aho spricht von den Mechanismen der Globalisierung, von neuen Arbeitsplätzen 
in Europa und neuen Paradigmen. Aho kommentiert die „Bochum-Debatte“, statt die 
Werkschließung zu kommentieren. Esko Ahos Beziehung zu Nokia ist alles andere als 
neutral: Veli Sundbäck, der Executive Vice President von Nokia, arbeitete als 
Unterstaatssekretär in Esko Ahos Regierung. Im August 2008 hat Nokia Aho zum 
neuen Executive Vice President (Corporate Relations and Responsibility)  ernannt, der 
damit Veli Sundbäck ablöste. 
 Risto E. J. Penttilä schreibt, dass finnische Unternehmen gerade durch 
strategische Entscheidungen erfolgreich sind. Er beschreibt den finnischen Führungsstil 
als „ergebnisorientiert“. Penttilä ist als Kritiker des finnischen Sozialstaats und 
Befürworter eines liberalen marktorientierten Modells bekannt. 
 Dass diese Sprecher Verständnis für Nokias Vorgehen zeigen, ist nur wenig 
verwunderlich. Sie verstärken den Konflikt zwischen dem finnischen Unternehmen 
Nokia und der deutschen Gesellschaft. Es bleibt jedoch die Frage, warum gerade diese 
zwei Sprecher um Gastkommentare gebeten wurden. Über diese Entscheidung der 
Medien als Selektionsinstanzen könnte an dieser Stelle nur spekuliert werden. 
 Da die Werkschließung in den deutschen Zeitungen kaum von finnischen 
Experten oder Politikern kommentiert wurde und die Kommentare Verständnis für 
Nokias Vorgehen zeigten, entsteht ein einseitiges Bild von finnischen Meinungen zur 
Werkschließung. Die Diskussion der Werkschließung hätte zwischen einem 
Unternehmen und den entlassenen Mitarbeitern und ihren Vertretern ablaufen können, 
statt dessen wurden in der Diskussion national bedingte Stereotypen benutzt, die sich in 
den Gastkommentaren der Finnen bestätigt haben. Im Bezug auf Nation Branding kann 
dies kaum als gute Werbung für Finnland gelten. 
 Andererseits muss auch die Frage gestellt werden, inwiefern öffentliche 
Diskussionen beeinflusst werden sollten und eine nationale öffentliche Diskussion von 
Außenstehenden überhaupt beeinflusst werden kann. Dass finnische Akteure sich an der 
Diskussion in Deutschland nicht beteiligt haben, kann auch für die Komplexität der 
Werkschließung sprechen – keineswegs will man dafür verantwortlich gemacht werden, 
„die offizielle Meinung von Finnland“ zu äußern, das Schweigen jedoch verstärkt alte 
Stereotypen über „das Volk, dass in zwei Sprachen schweigt“, wie Bertolt Brecht die 
Finnen in seinem Gedicht Finnische Landschaft beschrieben hat. 
 In 6.2 Nokia  sowie 6.3 Finnland-Bild wurde die starke Interdependenz zwischen 
Finnlands „Europäisierung“ und Nokias Aufstieg erläutert. Es wurde dargestellt, dass 
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wohl zu Recht gesagt werden, dass zumindest aus finnischer Perspektive Nokias 
Entwicklung zum weltgrößten Mobilfunkhersteller das heutige Finnland-Bild deutlich 
beeinflusst hat. 
 Es ist anzunehmen, dass der Imageschaden von Nokia keine direkte Wirkung auf 
das Finnland-Bild in Deutschland hat. Wenn aber das Ziel des Nation Brandings ist, die 
Möglichkeiten und Images der finnischen Wirtschaft und Industrie im Ausland zu 
verbessern, kann man die Werkschließung nicht außer Acht lassen. Da man davon 
ausgehen kann, dass beim Nation Branding Finnland als ein Hightech-Land mit 
Erfahrung in Innovationsarbeit präsentiert wird, beruft man sich automatisch auf den 
Aufstieg von Nokia. In der deutschen Öffentlichkeit könnte in einer ähnlichen Situation 
ein Verweis auf Nokia auch andere Firmen mit der „finnischen Vorgehensweise wie 
damals in Bochum“ gleichsetzen, was eine offene Kommunikation erschweren könnte. 
Dies sollte in der Kommunikation der finnischen Unternehmen, die in Deutschland tätig 
sind, berücksichtigt werden. 
 
 
9.2 Deutschland – passive Opfer, populistische Politiker 
 
Die Hypothese, dass die politische und wirtschaftliche Elite in der Öffentlichkeit 
dominiert und dass direkt betroffene Mitarbeiter [sog. Nokianer] sich kaum, nur passiv 
oder gar nicht an der öffentlichen Diskussion beteiligen können, hat sich bestätigt. 
Obwohl von einer heftigen Diskussion gesprochen  wurde und Politiker lautstark den 
Mitarbeitern ihre Solidarität versichert haben, werden die ehemaligen Mitarbeiter vor 
allem als Opfer dargestellt. Wut, Trauer und Ausweglosigkeit kommen ständig zum 
Ausdruck, wenn es um die Gefühle der Mitarbeiter geht, die in Berichten und 
Reportagen von Journalisten beschrieben werden. Mitarbeiter existieren im Text als 
„der Eine“ oder werden nur mit einem Vornamen gekennzeichnet. Die Mitarbeiter 
nehmen an der Diskussion nur durch die Betriebsrätin Gisela Achenbach teil. 
 Hoffnungslosigkeit beschreibt jedoch nicht nur die Gefühle der Mitarbeiter, 
sondern auch die allgemeine Stimmung der öffentlichen Diskussion in Deutschland. Der 
öffentliche Konflikt wird als ein Kampf konstruiert, bei dem Politiker wie auch Bürger 
aktiviert werden sollen. Drohungen, Proteste, Boykott und andere Aktionen 
konstruieren den aktiven Widerstand gegen das Unternehmen. Gleichzeitig ist auch ein 
anderer Bezugsrahmen zu erkennen: Auch mit einem aktiven Widerstand kann man 
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nicht gegen die Produktionsverlagerung eines internationalen Unternehmens vorgehen. 
Die Politiker werden wegen Populismus wie auch wegen Fehlern in der 
Subventionspolitik kritisiert. Aus Karawanen-Kapitalismus wird Bindestrich-
Kapitalismus, die Beschimpfungen der Politiker wirken inhaltslos. Die Beschimpfungen 
werden sarkastisch als Finnen-Bashing beschrieben und die politische Beschlussfassung 
kritisiert. Deutschland habe sich nicht an die Herausforderungen der Globalisierung 
angepasst und stehe machtlos da, was mehrmals als Ende der deutschen Hightech-
Industrie deklariert wird. 
 Die Repräsentation von Deutschland in der Diskussion entsteht im Bezug auf 
andere Länder. Das Ende der deutschen Hightech-Industrie gilt als Gegensatz zu den 
sogenannten Billiglohn-Ländern. Deutsche Produkte werden mit Qualität gleichgesetzt, 
gegen die sich Nokia entschieden hat. Die Vorstellung, dass Deutschland der bessere 
Standort ist, wird durch die Reportagen über Rumänien verstärkt. In den Reportagen 
wird Rumänien meistens als ein östliches, primitives Land dargestellt. Dabei fällt auf, 
dass diese Darstellung etwa dem Finnland-Bild vor dem Kollaps der Sowjetunion und 
dem EU-Beitritt entspricht. 
 Die Medien verfolgen ihre Ambitionen, indem sie auch das Vorgehen der 
deutschen Politiker kritisieren, und sie beschreiben deren Handlungsweise eher als 
einen Skandal als das Vorgehen des Unternehmens. Da jedoch der ganze Konflikt von 
einer Ausweglosigkeit geprägt wird und lange Zeit keine Lösungsvorschläge gemacht 
werden, kann die negativ geprägte Berichterstattung die Politikverdrossenheit fördern. 
 
 
9.3 Globalisierung – Herausforderungen einer neuen Öffentlichkeit? 
 
Wie schon im Analyseteil erwähnt wurde, ist die Globalisierungsdiskussion eine der 
zentralsten Diskurse in der öffentlichen Diskussion zur Nokia-Werkschließung. Die 
Diskussion wie auch der Grund für diese Diskussion beruhen auf der Tatsache, dass im 
Zeitalter der Globalisierung Standortverlagerungen stattfinden, Akteure nicht klar durch 
Nationalitäten definiert werden können und Entscheidungen in einem Land das Leben 
in einem anderen Land beeinflussen können. 
 Eines der viel behandelten Themen in den Sozialwissenschaften ist die Frage nach 
der europäischen Öffentlichkeit. Dabei geht man oft davon aus, dass die Europäische 
Union, die unter einem Demokratiedefizit leidet durch eine europäische Öffentlichkeit 
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an Legitimation gewinnen könnte. Laut Kopper (1997) sei „[d]ie Funktion europäischer 
Öffentlichkeit […] die Verdichtungsprozesse der Politik, der Wirtschaft und Kultur […] 
nicht nur zu begleiten, sondern für einen europäischen, breit angelegten Diskurs 
aufzubereiten. Europäische Öffentlichkeit bildet eine entscheidende Voraussetzung, das 
Projekt ‚Europa„ demokratisch zu verankern“ (Kopper 1997: 9–10). 
 Dass die Frage nach einer europäischen Öffentlichkeit mit der europäischen 
Ideengeschichte wie auch mit den Legitimationsproblemen der europäischen Integration 
erklärt werden kann, gibt keine Hinweise auf eine globale Öffentlichkeit. Auch wenn in 
der Diskussion über Globalisierung und Globalisierungsopfer gesprochen wird, 
beteiligen sich an der Diskussion Akteure aus europäischen Ländern, und die 
Produktionsverlagerung findet auch innerhalb der Europäischen Union statt. Aus 
diesem Grund muss auch die Frage gestellt werden, ob die Produktionsverlagerung ein 
europäisches oder tatsächlich ein globales Thema ist. 
 Die Globalisierungsdiskussion scheint eine große Herausforderung für Politiker, 
aber auch für Medien darzustellen, die an eine nationale Öffentlichkeit gerichtet sind. 
Ein komplexes Thema erfordert eine komplexe Berichterstattung, die nicht immer mit 
den Nachrichtenkriterien im Einklang steht. Aus einer nationalen Perspektive wird die 
Produktionsverlagerung kritisiert. Die Verhinderung der Produktionsverlagerung würde 
jedoch zu steigenden Preisen bei Endprodukten führen. Für Qualitätszeitungen, deren 
zentrale Funktion die Vermittlung von Information ist und die sich primär an das 
nationale Publikum richten, kann die Darlegung der facettenreichen 
Globalisierungsdiskussion, sogar für nationale Leitmedien, ein Problem darstellen. 
 Die positive Seite der Diskussion, die auch einen Lösungsweg aus der 
widersprüchlichen Globalisierungsproblematik darstellen könnte, ist die geforderte 
Emanzipation der Verbraucher, das sogenannte Empowerment der Verbraucher. Die 
alternativen Lösungsvorschläge werden in der Diskussion von Experten zum Ausdruck 
gebracht. Hier wird in einer raffinierten Weise die ganze Problematik auf den Kopf 
gestellt: Nokia darf, will aber nicht reden und die Mitarbeiter wie auch andere nicht-
etablierte Akteure können sich nicht an der Diskussion beteiligen. Die Experten fordern 
die Verbraucher auf, sich durch Kaufentscheidungen am Geschehen zu beteiligen – 
wenn man nicht mitreden kann (diskursiv), kann man handeln (nicht-diskursiv). 
Dadurch fungieren Experten aktiv als beteiligende Diskursproduzenten, auch wenn die 
Vorschläge nicht aufgegriffen werden.  
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Die neue Entwicklung zeigt, dass nicht-etablierte Akteure durch andere Aktionsarten 
auf sich aufmerksam machen können. Neben Aktionen wie Demonstrationen und oft 
negativ gewerteten Anschlägen haben sich auch Gruppierungen entwickelt, die eine 
positive Art der Beteiligung bevorzugen, z. B. die nach dem Prinzip des umgekehrten 
Boykotts funktionierende internationale Verbrauchergemeinschaft Carrotmob. Des 
Weiteren haben sich in vielen Ländern Think-Tanks in der öffentlichen Diskussion 
etablieren können und bei Problemen neue Lösungsvorschläge präsentiert.  
 Auch wenn man durch nicht-diskursives Handeln einen Einfluss auf die 
öffentliche Diskussion ausüben könnte, bleibt die Frage nach einer demokratischen 





10. Zusammenfassung  
 
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit sollte die öffentliche Diskussion zur Nokia-
Werkschließung in Bochum diskursanalytisch untersucht werden. Insbesondere sollte 
durch die Analyse bestimmt werden können, was der Inhalt der öffentlichen Diskussion 
ist, wer sich zu der Werkschließung äußern darf und wer von der Diskussion 
ausgeschlossen wird, wie sich die einzelnen Akteure in ihrer Ausdrucksweise 
unterscheiden, und welche Art von Sprache und Kommunikation bevorzugt wird. 
 Im Kapitel 3. Theoretisch-methodologischen Bezugsrahmen wurde das 
konstruktivistische Wirklichkeitsverständnis der Diskursanalyse erläutert. Im Sinne des 
Sozialkonstruktivismus wird die soziale Wirklichkeit als Konstruktion verstanden. In 
der heutigen Gesellschaft nehmen die Medien eine zentrale Rolle in der 
Wirklichkeitskonstruktion ein. Anschließend wurde der Diskurs als eine Menge von 
sprachlichen Handlungen definiert, der den Rahmen bildet, in dem über die 
Werkschließung diskutiert wird. Der Diskurs orientiert sich an bereits existierendem 
Wissen und greift auf andere Diskurse zurück (Intertextualität). Der Zugang zum 
Diskurs eröffnet sich durch bevorzugte soziale Praktiken, die mit Macht verbunden 
sind. Die Akteure sind im Diskurs enthalten. Als Untersuchungsmethode wurde die 
kritische Diskursanalyse von Norman Fairclough gewählt, die eine Weiterentwicklung 
der Ansätze von Teun van Dijk ist und statt kognitionsorientiert gesellschafts- und 
sprachtheoretisch vorgeht. Die Analyse besteht aus drei Ebenen, der Textanalyse, der 
Analyse der diskursiven Praktiken und der Analyse des sozialen Kontexts. 
 In 4. Interdisziplinärer Bezugsrahmen wurde die Beziehung der Untersuchung 
öffentlicher Diskurse mit öffentlichkeitstheoretischen Prämissen erläutert. Die 
Bedeutung der Akteure im öffentlichen Diskurs wurde dargelegt. Es wurde die 
Hypothese aufgestellt, dass die entlassenen Mitarbeiter sich kaum oder nur passiv an der 
öffentlichen Diskussion beteiligen können, da die deutsche Öffentlichkeit laut früherer 
Untersuchungen die Merkmale einer repräsentativ-liberalen Öffentlichkeit aufweist. 
Akteure und Rollen in der Öffentlichkeit wurden in Sprecher, Vermittler und Publikum 
aufgeteilt, wobei die Auffassung von Medien als Vermittler nicht ausreichend ist und 
diese weiter als Gatekeeper, Diskurskonstrukteure und Diskursproduzenten bestimmt 
werden können, was die Aktivität der Medien in der Diskussion näher erklärt. 




(I) Was ist der Inhalt der Pressetexte? Was sagen die Pressetexte über die 
Diskursordnung der Massenmedien aus? Zu welchem breiteren soziokulturellen Kontext 
können die Pressetexte gezählt werden, welche gesellschaftlichen Bedingungen werden 
den Pressetexten gestellt und welche Wirkung können diese haben? (vgl. Fairclough 
1995) 
 
(II) Wer spricht in der Öffentlichkeit über die Werkschließung? Was ist der Inhalt der 
öffentlichen Diskussion? Welche Art von Sprache und Kommunikation wird in der 
Öffentlichkeit bevorzugt? Was soll durch die öffentliche Diskussion erreicht werden und 
was wird in der Tat dadurch erreicht (vgl. Ferree et al. 205-206) 
 
Die Analyse der Ebenen wurde zweigeteilt, wobei zunächst die Textanalyse (deskriptiv) 
und die Analyse der diskursiven Praktiken (interpretierend) durchgeführt werden sollte, 
gefolgt von der Analyse des sozialen Kontexts (erklärend). Das Korpus wurde aus 
Zeitungsartikeln der Frankfurter Allgemeinen Zeitung und der Süddeutschen Zeitung 
zusammengestellt, die zwei Kriterien zu erfüllen hatten: Sie wurden in der Zeitspanne 
von 15.1.2008 (Bekanntmachung der Werkschließung) bis 4.7.2008 veröffentlicht 
(einen Tag nach der Bekanntmachung von Nokia und der Landesregierung Nordrhein-
Westfalens, die die Auseinandersetzung zu der Thematik für beendet erklärte) und 
mussten das Suchkriterium „Nokia Bochum“ beinhalten. Im Kapitel 6. Sozialer Kontext 
der Analyse wurden drei zentrale Dimensionen der Diskussion erläutert, die 
Werkschließung an sich, die Unternehmensgeschichte von Nokia sowie  das Finnland-
Bild in Deutschland. Die Entscheidung, diese drei Themen im sozialen Kontext 
hervorzuheben, beruhte darauf, dass davon ausgegangen werden kann, dass die 
Interdependenz von Nokias Image und dem heutigen Finnland-Bild auch in der 
Diskussion festgestellt werden kann. 
 In der Analyse wurden zunächst die Themen und Strukturen der Diskussion 
bestimmt. Durch diese Oberflächenanalyse konnten sieben Themenkomplexe erörtert 
werden. Nach diesem vorbereitenden Arbeitsschritt wurde die eigentliche Analyse mit 
Hilfe der qualitativen Datenanalyse Software (QDAS) ATLAS.ti durchgeführt. Die 
Ergebnisse der Analyse, also die diskursive Formation der öffentlichen Diskussion zur 
Nokia-Werkschließung in Bochum, werden in der Tabelle auf der nächsten Seite 
präsentiert. 
 Textebene Diskursive Praktiken Akteure Verbindungen Sozialer Kontext 
Solidarität für Bochum  
(Wie werden die 
Mitarbeiter dargestellt? 

























in der Globalisierung  
 
Nokia 
- Finnische Beteiligung 
an der Diskussion knapp, 
die wenigen Beiträge 
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Intertextualität 
Medien als aktive 
Produzenten öffentlicher 
Meinungen 
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Globalisierungsdiskussion Themen: Globalisierung, 
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Wettbewerb, Ende der dt. 
Industrie 
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Beweglichkeit; Karawane;  
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Ausdehnung des 
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Erzählerische Struktur des 
Ereignisses  
Konstruktion des 
Konflikts bzw. der 
Konfliktlösung 
Medien Konflikt als Prozess 
Tabelle 4:  Die diskursive Formation des öffentlichen Diskurses zur Nokia-Werkschließung in Bochum
Der Diskurs Solidarität für Bochum beschäftigt sich mit dem Widerstand gegen Nokias 
Vorgehen und der Solidarität mit den Mitarbeitern. Häufig auftretende Vokabeln sind u. 
A. Kampf  und Widerstand. Aktive Akteure in diesem Diskurs sind Politiker, die den 
Mitarbeitern ihre Solidarität zusprechen und mit Kampfrhetorik zum Boykott und 
Protest aufrufen, sowie Medien, die entlassene Mitarbeiter als passive Opfer darstellen, 
was den öffentlichen Konflikt verstärkt. 
 Der Diskurs  Unternehmerische Willkür beinhaltet die an das Unternehmen 
gerichtete Kritik. Relevante Fragen an dieser Stelle sind, wie kritisieren die einzelnen 
Akteure und wie werden die Entlassungen oder der Subventionsmissbrauch kritisiert? 
Kennzeichnendes Vokabular ist u. A. Sauerei, hemmungslos, unanständig und 
Kompositionen wie Manchester-Kapitalismus oder Karawanen-Kapitalismus. Aktive 
Akteure in diesem Diskurs sind die Vertreter der nordrhein-westfälischen 
Landesregierung, Politiker bundesweit und die Betriebsrätin Gisela Achenbach. Die 
Zeitungen konstruieren dies zu einer kollektiven Empörung.  
 Der Diskurs Unternehmerische Willkür trägt stark dazu bei, dass von 
Glaubwürdigkeit der Politiker als ein Diskurs gesprochen werden kann. Dabei geht es 
vor allem um Populismusvorwürfe und Mangel an Lösungsvorschlägen. Hierbei 
fungieren Medien als aktive Produzenten der öffentlichen Meinung. Der 
charakteristische Wortschatz besteht aus Begriffen wie Zirkus, Karneval und Skandal. 
Aus Karawanen-Kapitalismus ist Bindestrich-Kapitalismus geworden, die 
Beschimpfungen wirken inhaltslos. 
 Die Globalisierungsdiskussion kann als eine Makroebene der Diskussion 
verstanden werden, wird hier jedoch als ein Diskurs bestimmt. Dabei geht es um die 
Globalisierung an sich, um globalen Wettbewerb, moralische Fragen in Bezug auf 
nationale Ambitionen und um das Ende der deutschen High-Tech-Industrie. Begriffe 
wie Strukturwandel, Beweglichkeit, Karawane und Billigstandorte sind für diesen 
Diskurs charakteristisch. Medien, Experten und auch Nokia tragen zu diesem Diskurs 
bei, der zur Ausdehnung des öffentlichen Diskurses führt und neue Deutungsmuster 
ermöglicht. 
 Der Wirtschaftskontext kann der Globalisierungsdiskussion untergeordnet werden, 
wird hier jedoch als eigenständiger Diskurs bestimmt. Der Wirtschaftskontext ist der 
wirtschaftliche Kontext der Diskussion. Dabei geht es um Kostendruck und Effizienz. 
Die Werkschließung wird nicht als eine gesellschaftliche, sondern als eine 
wirtschaftliche Auseinandersetzung beschrieben. Aktiv in diesem Diskurs sind vor 
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allem Nokia sowie Medien, wobei die FAZ mehr Verständnis für Nokias Vorgehen 
aufzubringen scheint als die SZ. 
 Der letzte Diskurs, Unkommunikativität und Finnland-Kontext beschäftigt sich 
mit Nokias Kommunikationsstil in Zusammenhang mit der finnischen Herkunft des 
Unternehmens. Nokia konstruiert selber die eigene Unkommunikativität, wird aber auch 
von Medien als unkommunikativ dargestellt, obwohl einzelne Akteure (Sprecherin des 
Unternehmens und Vorstandsvorsitzender Kallasvuo) zum  Teil auch sehr offen 
kommunizieren. Auch finnische Gastkommentare unterstützen die Auffassung, dass 
finnische Unternehmen Erfolg haben, weil sie lieber handeln als reden. Dies verstärkt 
den öffentlichen Konflikt sowie alte Stereotypen von den „schweigsamen Finnen“. 
Die narrative Struktur befasst sich mit der erzählerischen Struktur der öffentlichen 
Diskussion, die sich ständig zwischen Konflikt und Konfliktlösung bewegt. Die Medien 
tragen aktiv zur Konstruktion des Konflikts bei. 
 Der soziale Kontext der Analyse wird in drei größere Themenebereiche aufgeteilt, 
Nokia, Deutschland und Globalisierung. Was auffällt, ist die knappe Beteiligung der 
finnischen Akteure an der öffentlichen Diskussion. Die wenigen Kommentatoren 
akzeptieren Nokias Vorgehen, was dem Konflikt eine deutsch-finnische Dimension 
verleiht. Dass finnische Akteure sich nicht zum Vorfall äußern, kann das alte Stereotyp 
von den „schweigsamen Finnen“ verstärken und finnischen Unternehmen Probleme in 
Deutschland bereiten. 
 Die Analyse hat bestätigt, dass sich entlassene Mitarbeiter kaum an der 
Diskussion beteiligen können. Mitarbeiter werden als passive Opfer dargestellt. 
Politikern wird Populismus vorgeworfen und es ist die Rede vom Ende der deutschen 
High-Tech-Industrie. Die Diskussion ist von Ausweglosigkeit geprägt, was die 
Politikverdrossenheit fördern kann. 
 Obwohl die Globalisierung ein Hauptthema der Diskussion ist, kann die 
Produktionsverlagerung auch als ein europäisches Thema verstanden werden. Die 
Problematik der Produktionsverlagerung wird im nationalen Kontext konstruiert, was 
ein vereinfachtes Bild von der Globalisierung schafft. Im Gegensatz zu der 
vorherrschenden Stimmung treten Experten als Diskursproduzenten auf, die alternative 
Lösungen anbieten und Verbraucher durch Kaufentscheidungen zu aktivieren 
versuchen. Aktive Verbraucher könnten durch ihr Handeln einen Einfluss auf Nokias 







Ende des Jahres 2008 ist die Immobilienkrise in den Vereinigten Staaten, die im 
Sommer 2007 begonnen hatte, zu einer weltweiten Wirtschaftskrise geworden. 
Insolvenzen und Entlassungen wurden zum Alltag. Dass von der Krise die meisten 
internationalen Konzerne betroffen waren, hat vielleicht dazu geführt, dass die Proteste 
nicht proportional zum Ausmaß der Wirtschaftskrise stattgefunden haben. Dass die 
Werkschließung im Nachhinein nicht vergessen worden ist, kann als ein Wunder 
betrachtet werden. Auch wenn Nokias Vorgehen im Fall Bochum in der Krise als eine 
kluge Entscheidung gesehen wurde und der frühere Marktanteil in Deutschland wieder 
erreicht wurde, scheint die Werkschließung doch Folgen nach sich zu ziehen. 
 Als dieses Kapitel Anfang September 2009 geschrieben wurde, gab es mindestens 
zwei Artikel in großen deutschen Zeitungen, in denen die Auswirkungen der 
Werkschließung Gegenstand waren. Die FINANCIAL TIMES DEUTSCHLAND berichtet am 
2. September über Nokias Hausmesse in Stuttgart: 
 
„Zumindest die Corporate Arrogance ist noch da. Zur globalen Hausmesse hat Nokia dieses Jahr nach 
Stuttgart geladen. In den Glaspalästen des Messegeländes versammeln sich von heute an Tausende 
Manager, Geschäftspartner und Analysten zur ‚Nokia World 09„. Dabei startet in Berlin zeitgleich die 
IFA, die größte Unterhaltungselektronikschau der Welt. Ohne Nokia. Was kümmert uns der Rest der 
Branche, lautet die stumme Botschaft des finnischen Handy-Weltmarktführers.“ 
 
Am Wochenende darauf schreibt die Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung über den 
Ministerpräsidenten von Nordrhein-Westfalen, Jürgen Rüttgers dessen Aussage zu 
Arbeitern in Rumänien in der Zeitung diskutiert wird (FAZ 6.9.2009): 
 
„Wahlkampf ist, wenn einer Sätze sagt, die klar beim Wähler ankommen. Nun funktioniert das leider 
nicht immer. Manche Politiker sagen Dinge, die sie so meinen, aber hinterher gar nicht so gesagt haben 
wollen. Zumindest sagen sie später, sie hätten es gar nicht so gemeint. Dem Ministerpräsidenten von 
Nordrhein-Westfalen, Jürgen Rüttgers, passiert das öfter […] Er meinte [mit der Aussage] die Arbeiter in 
Cluj, dem Standort, an den der Handyhersteller Nokia vor eineinhalb Jahren sein Werk verlagerte – wofür 
Nokia das Werk in Bochum schloss. So viel ist klar. Ebenso klar war Rüttgers Satz eine Schmähung der 
rumänischen Arbeiter. Fanden eigentlich alle, die ihn hörten […] ‚Herr Rüttgers ist uns als 
leistungswilliger Politiker aufgefallen. Er war stets kommunikationsbereit.„ Das könnte heißen, er wollte 
Leistung bringen, es hat nur nicht immer geklappt. Und er redete sehr gern, sagte aber meist nichts von 





Dass die Werkschließung auch nach einem Jahr teils implizit, teils explizit in den 
Zeitungen erscheint, zeigt nicht nur die Relevanz des Vorfalls, was als Legitimierung 
für die Notwendigkeit dieser Untersuchung verstanden werden könnte. Es zeigt auch, 
wie Diskurse einen historischen Hintergrund haben, der immer wieder aufgerufen 
werden und in einem anderen Kontext wieder verwertet werden kann. Gleichzeitig wird 
dadurch deutlich, dass diese Untersuchung auch als Basis für eine weiterführende 
Untersuchung dienen könnte, die sich je nach Forschungsdesiderat verstärkt der 
sprachwissenschaftlichen oder sozialwissenschaftlichen Fragestellungen und 
Untersuchungsmethoden zuwendet. Einerseits wäre eine tiefgreifende wort- und 
satzsemantischen Analyse der Diskussion erforderlich um verallgemeinbare Aussagen 
über die Sprecherrollen treffen zu können. Auf der anderen Seite ist eine Untersuchung 
mögliche, die kontrastiv Werkschließungen in Europa vergleicht und methodisch durch 
eine quantitative Auswertung der Sprechakte und unterstützende Interviews eine 
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